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Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptqnartier, 4. Juli. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz R zpprecht- Die Gefechtstätigkeit

ebte am Abend in einzelnen Aiſchnitten auf. Seit frühem
Morgen ſtarkes Feuer des Feindes beiderſeits der Somme.
dier haben ſich Jnfanterickämpfe entwickelt.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Heftige Teilangriffe

der Franzoſen nördlich der Aisne. Oeſtlich von Moulin
ous Touvent wurde der Feind im Gegenſtoß in unſeren vorde

Kampflinien abgewieſen. Jm übrigen brachen ſeine An-
zriffe vor unſeren Hinderniſſen zuſammen. Erneute Vorſtöße
des Gegners weſtlich von Chateanun-Thierry ſcheiterten.
Heeresgruppe Gallwitz und Herzog Albrecht: Ein ſtärkerer

Vorſtoß des Feindes auf dem öſtlich„n Maasufer wurde abge
wieſen. Jm Sundgan machten wir bei erfolgreicher Unter
tehmung Gefangene.

Leutnant Udet errang ſeinen 40., Leutnant Rumey ſeinen 209
und 30. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Oberſt Egli zur Lage.
Bern, 2. Jul. Oberſt Egli ſagt in den Basler Nachrichten

zur allgemeinen Lage: Wenn man auf die politiſchen und mili-
täriſchen Ereigniſſe der letzten Monate zurückblickt, ſo erkennt man
daß die deutſche Regierung allemal vor jeder großen militäriſchen

nternehmung auf re ee Weiſe ein Angebot zum Verhandeln
gemacht hat. Jetzt hat Kühlmann geſprochen. Die engliſchen
amtlichen Kreiſe haben bereits durch die Reutex Agentur ab
hnend geantwortet, wiederum hat die deutſche Oberſte Heeres

leitung freie Bahn, und wenn nicht alles täuſcht, iſt ſie auch zur
Wiederaufnahme der Offenſive bereit. Allerdings ſind

e Alliierten der Anſicht, daß ſie einem neuen Vorſtoß der
deujſchen anders, a her, entgegentreten werden. Aus
i der Oeffentlichkeit zugänglichen Aeußerungen, aus amtlichen
nd nichtamtlichen Kreiſen ſpricht außerordentliche Sicherheit und
ſiegeszuverſicht, wie ſie aber auch ſchon früher in allen Kampf
auſen vorhanden war. Alle Einzelvorſtöße und örtlichen An
ffe der Alliierten im Weſten und in Italien ändern nichts an
Tatſache, daß trotz der zur Schau getragenen Sicherheit doch

le Alliierten vor der Fortſetzung der deutſchen Offenſive bangen
ind alle wiſſen, daß je länger die Vorbereitung danert, umſo
raftvollerkdie Handlung ſein wird.
Engliſches Vertrauen. London, 2. Juli. Jn einem

leberblick über die Kriegslage ſagt die Times: Die 4eger är
ige Gruppierung der deutſchen Armee würde den Deutſchen

auben, an jedem Punkte der Front von Reims bis zum
Kanal anzugreifen, möglicherweiſe auch an einem anderen
Punkte. Alle Sachverſtändigen ſind ſich einig, daß der Schlag
bald erfolgen wird. Die Alliierten haben das völlige
bertrauen, daß ſie ihm widerſtehen können, wo immer er fällt.
In der Zwiſchenzeit tun ſie ihr Beſtes, es den Deutſchen ſo
nbehaglich wie möglich zu machen.
Neuer Entente- Kriegsrat in Verſailles. Baſel, 3. Juli.

Drahtmeldung.) Wie die Tribüne meldet, ſoll demnächſt in
erſailles ein weiterer internationaler Kriegsrat ſtattfinden.
Die deutſch- engliſchen Austauſchverhandlungen. Haag,
Juli. Das Korreſpondenz-Bureau meldet, daß die Kriegs

gefangenen Konferenz heute nachmittag ihre Verhandlungen
wieder aufnimmt. Ueber die reſtliche Dauer der Konferenz
ann noch nichts Sicheres mitgeteilt werden.

Neue italieniſche Angriffe.
WVien, 8. Juli. (W. T. B.) Amtlich wird verlautbart:

Seſtern am frühen Morgen ſetzte an der ganzen Piavefront
on Suſeganga abwärts heftiges italieniſches Geſchützfeuer ein,

das ſich ſüdlich von San Donna in mehreren Abſchnitten zum
rommelfeuer ſteigerte. Fintee Stunden ſpäter ging im

iave-Mündungsgebiele die feindliche z
m Angriff über. Jn erbittertem, den ganzen Tag über

dährendem Kampfe vermochte der Gegner, abgeſehen von
einerem Raumgewinn bei Chieſa Nuova, nirgends einen Er
olg zu erringen. Auch ſein Verſuch, am Südflügel bei Reve
oli unter dem Schutze feindlicher Seeſtreitkräfte Jnfanterie

Land zu werfen, ſcheiterte in unſerem Feuer. Ein italieni-
her Uebergangsverſuch bei Zenſon wurde ver
itelt. An der venezianiſchen Gebirgsfront war die
dampftätigkeit gleichfalls außerordentlich rege. Weſtlich des
lſolone wurde ein ſtarker Angriff durch das bewährte nieder
ſterreichiſche Jnfanterieregiment Nr. 49 im Gegenſtoße auf
efangen. Auch nördlich des Col del Roſſo und bei
ſiago wieſen wir italieniſche große ab. An

der Tiroler Weſtfront mäßiger Artilleriekampf.
Wie nachträglich feſtgeſtellt wurde, war es Oberleutnant

varwig, der mit
talieniſchen Jagdflieger e Barcca am 9. Juni
hat. Der Chef des Generalſtabes.

Der Krieg zur See.
Die neue U Bootbeute. Berlin, 3. Juli. (Amtlich.) Im

Frerrgebiet um England wurden durch unſere UBoote 14
drutto-RegiſterTonnen verſenkt.
2 Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Das verſenkte Hofpitalſchiff. London, 2. Juli. (Reuter.)
ie Admiralität giebt bekannt: Die Gegend zwiſchen der Stelle,
o das Hoſpitalſchiff Jandoyerp Caſtle durch ein deutſches Unter

e

Zugführer Kauer als Pilot den
e en

ot letzten Donnerstag verſenkt wurde und dem Südweſtteil
iriſchen Küſte iſt jetzt außer von dem Torpedobootzerſtörer

ander von zwei Gruppen von Kriegsſchiffen gründlich abge
t worden. Es wurden aber nur kleine iffstrümmer und
leeres Boot gefunden. Es wird er angenommen, daß

R e Peiteren Ueberlebenden der Llandovery Caſtle vor
den ſind.

Schwediſcher Dampfer und gdäniſches Motorſchiff verſenkt.
Stockholm, 3. Juli. (W. V. B) ie Allehanda aus Goten-
burg erfährt, iſt der ſchwediſche Dampfer „Grekland“ (2756 B.-R.-T.)
auf der Reiſe nach London verſenkt worden

Kopenhagen 2. Juli. Politiken wird aus Mandal
gemeldet, daß die Beſatzung des däniſchen Motorſchiffes Cron
ding Thyra geſtern dort eingetroffen iſt. Das Schiff wurde
Sonnabend abend von einem deutſchen U-Boot 20 Seemeilen
weſtlich von Lindesnäs verſenkt. Es war von Göteborg nach
Rouen mit Holzmaſſe unterwegs.

Auch noch ein belgiſches Opfer. Amſterdam 2. Juli.Nach einer Reutermeldung aus Waſhington hat ein deutſches
UN-Boot den belgiſchen Dampfer Chilier (2366 Brutto-Regiſter-
Tonnen) 1400 Meilen von der tlantiſchen Küſte am 21. Juni
verſenkt. 25 Ueberlebende wurden am 27. Juni geborgen.

Franzöſiſcher Hilfskreuzer torpediert. Genf, 3. Juli. (T.-U.)
Aus den hier eingetroffenen franzöſiſchen Zeitungen geht her
vor, daß der franzöſiſche Hilfskreuzer Corſe in der Nacht vom
24. Januar 1918 torvpediert worden iſt.

dieſem Verluſt war bisher amtlich nichts verlautbart
worden.

Der Rückgang des Suezkanal- Verkehrs ſpiegelt ſich in folgen
dem Paſſus des Jahresberichtes der Suez Geſellſchaft wieder, den
W T. B. mitteilt: Die Fitrrgen des Krieges haben ſich hin
ſichtlich der Verkehrstätigkeit des Kanals im Jahre 1918 ſtärker
geltend gemacht, als in den vorhergehenden Jahren. Vor einem

ahre mußten wir auf die neuen und ſtarken Herabdrückungen
unſeres Verkehrs verweiſen, die durch den uneingeſchränkten
U-Bootkrieg herbeigeführt worden waren; eine Zeitlang haben
wir gefürchtet, noch weniger günſtige Reſultate berichten zu müſſen
als diejenigen die wir jetzt unterbreiten aber immerhin heträgt
der Rückgang noch faſt 4 Millionen Tonnen.

Rußlands kritiſche Lage.
Kampfbereitſchaft der Sowjettruppen an der Murmanbahn.

Moskau, 1. Juli. Nach Meldung der e nala Gaſeta hat
Sinojew an alle an der Murmanbahnkinie und den Nord

gelegenen Sowjets und alle Organiſationen dieſer
Bahnen folgendes Telegramm gerichtet: m Murman gehen
aufregende Dinge vor ſich. Die Landung fremdländiſcher
Truppen und die Umgruppierung dieſer Kräfte auf verſchiedene
Stellen des Murmans läßt einen Ueberfall auf das
Murmangebiet erwarten. Vorgehen weißer Garde iſt
möglich, um ſich eventuell mit den TſchechoSlowaken zu ver
einigen. Deshalb beſtimmt der Sowjet der Volkskommiſſare:
Der Schutz aller Stationen und Brücken der Murman- und
Nordbahnen iſt unverzüglich zu verſtärken. Jn allen Zügen ſind
Paſſagiere zu kontrollieren. Alle unter dem Befehl der Sowjet-
macht ſtehenden Streitkräfte ſind in Kampfbereitſchaft
zu ſetzen. Gegen alle gegenrevolutionären Elemente, die mit
den ausländiſchen Truppen Verſtändigungen ſuchen, ſollen die
ſchärfſten Maßregeln getroffen werden. Ueber die getroffenen
Maßregeln iſt ſofort Bericht zu erſtatten,

Die Tſchecho-Slowaken erledigt? Zürich, 8. Juli. (Draht-meldung.) Die Pariſer diplomatiſche Vertretung der Bolſche
wiki teilt mit, daß nach aus Moskau eingetroffenen Telegram-
men die tſchecho-ſlowakiſche Bewegung unterdrückt ſei.

Auslieferungf Haag, 3. Juli. (Drahtmeldung.) Daily
Chronicle meldet aus Stockholm: Deutſchland hat nicht nur
die Entwaffnung, ſondern auch die Aus i g ferung der
Tſchecho-Slowaken gefordert. Die bolſchewiſtiſche Regierung
hat dieſe Forderung angenommen.

Deutſche Gefangene als Stütze der Sowjetregierung. Die
N. Korr. meldet über Baſel aus Lharbin: ie Zahl der
vollſtändig ausgerüſteten öſterreichiſch- deutſchen Kriegsgefange-
nen, die auf ſeiten der Volſchewiki in Transbaikalien kämpfen,
beträgt 20 000 Mann. Unter ihnen befinden ſich 4000 Ungarn.
Dieſe bilden die feſteſten Stützen der Bolſchewiki, ohne welche
die letzteren leicht überwunden worden wären. Jn Omſtk be-
finden ſich 40000 öſterreichiſche l in Jrkutſtk
befehligt General Taub, ein ruſſiſcher Renegat, ein aus Ungarn
beſtehendes Gardekorps.

Einſchreiten der Alliierten? Bern, 2. Juli. Die franzö-
ſiſche Preſſe befürwortet anläßlich des Wiederauftauchens
Kerenſkis dringlicher als je ein Ginſchreiten der Allr-ierten. Fournal des Debats meint, man brauche nicht auf
das Eingreifen Japans zu warten. Man könne ſich auf
ſchwache alliierte Truppenteile beſchränken, die verbunden mit
den TſchechoSlowaken einen genügenden Widerſtandsherd in
Kusßland bilden würden. Homme Libre ſagt: Unſere Pflicht,
Rußland zu retten, deckt ſich mit unſeren Jntereſſen; wenn die
Cſtfront wieder hergeſtellt wird, iſt das Kriegsende nahe gerückt.
Populaire du Zentre, das ſozialiſtiſche Tageblatt der Oppo
ſition, befürchtet, daß ein von Kerenſki unterſtütztes Einſchreiten
ein revolutionsfeindliches Unternehmen ſein
würde.

Trotzki ſoll ſich geäußert haben, daß der Rat der Volkskom-
miſſare eine Einmiſchung der ehemaligen Ver-
hündeten in die inneren ruſſiſchen Angelegenheiten als
einen feindlichen Akt gegen die Selbſtändigkeit der
Sewjet Republik anſieht.

Sibirien. Haag, 3. Juli. (Drahtmeldung.) Daily Gxpreß
meldet, daß die beiden ſibiriſchen Regierungen, von denen die
öſtliche Charbin und die weſtliche Omſk als Hauptſtadt hat, ſich
vereinigt und Tomſk als Hanptſtadt der neuen ſibiriſchen
Republik proklamiert haben. Dadurch iſt Sibirien zu einem
einzigen großen Staat unter einer einheitlichen Regierung ge
worden. Die Tſchecho-Slowaken bilden die wichtigſte
Militärmacht dieſer Republik. Außerdem gehören ihr viele
Freiwilligenkorps und Oeſterreicher ſowie Abteilungen von Ko-
alen an. erenſki ſoll die geſamten Inturhen lungen ge

ieitet haben. Er war zuerſt in Chriſtiania, fuhr von da nach
Rußland zurück, beriet ſich in Moskan und anderen Städten
mit ſeinen Anhängern, fuhr dann wieder nach Skandinavien
und erſt von dort aus nach London und Paris

bahnen

Die Zukunft den Anabhängigen!
Die Regierungsſozialiſten werden in dieſen Tagen wieder

einmal ihren Patriotismus beweiſen, indem ſie die neue Kriegs-
kreditvorlage bewilligen. Der offenbare Sieg der alldeutſchen
Tendenzen in Deutſchland, der Zuſammenbruch der ukrainiſchen
Jlluſionen, das Vorgehen in Finnland und die erſchütternden
Enthüllungen Haaſes über die Behandlung lettiſcher Sozia-
liſten, das Spiel mit der preußiſchen Wahlreform, der Wider
ſtand gegen ein vernünftiges Arbeitskammergeſetz, alles das
vermag nicht, ſie zu einem Stellungswechſel von der Regierung
fort zu veranlaſſen. Sie hoffen, daß ſie auch mit dieſer Kredit
bewilligung das Gros ihrer Anhänger nicht vor den Kopf ſtoßen
werden. Sie hoffen das nicht ohne Grund, denn je mehr
Arbeiter ſich von ihnen abwenden, deſto mehr Mittelſtändler,
Beamte und Angeſtellte werden in ihr die Partei ſehen, der ſie
bei Wahlen ihre Stimme geben können, ohne daß ihr „natio
nales“ Gewiſſen ſchlägt. Auf den politiſchen Unver-
ſtand dieſer Elemente gründet ſich die regierungsſozialiſtiſche
Taktik. Aber haben erſt einmal die Regierungsſozialiſten die
aufgeklärten Arbeiter verloren, ſo haben ſie auch jede wirkliche
Macht verloren.

Die Zukunft wird der Partei gehören, hinter der die
Arbeiterſchaft ſtehen wird, und das wird die unabhängige
Sozialdemokratie ſein. Wer nüchtern die gegenwärtigen
Kampfbedingungen für beide Parteien prüft, hegt darüber
keinen Zweifel. Jn der katholiſchen Monatsſchrift die ſoziale
Kultur, ſtellt der Zentrumsabgeordnete Dr. Jäger-Speyer das

anz nüchtern feſt. Neben den Regierungsſozialiſten, ſo führtJäcer aus, ſtehe die Fraktion der Minderheit, die noch unent-

wegt auf dem Boden der alten Parteigrundſätze ſtehe. Jm
Gegenſatz zu ihr habe die Mehrheit zwar im Kriege den An-
ſchluß an das Vaterland gefunden, aber je länger der Krieg
dauere, um ſo mehr beſtrebe ſich die Minderheitsfraktion, die
alten Grundſätze des internationalen proletariſchen Klaſſen
kampfes wieder ins Volk zu werfen und in wachſendem Maße
Stärke und Selbſtbewußtſein zu zeigen:

„Nach dem Geſetz des Wettbewerbs aber wird die jetzige
Mehrheitsfraktion genötigt ſein, ſich der Minderheit allmäh-
lich wieder anzuſchließen, ſoweit ſie überhaupt über den Krieg
ſich retten kann.“

Das iſt nicht das Urteil eines extremen konſervativen, der
ſich beſtrebt, die Abhängigen möglichſt rot zu malen, um ſie be
quemer bekämpfen zu können, ſondern es iſt das Urteil eines
Blockgenoſſen der Abhängigen, der die Ausſichten ſeines
Bundesgenoſſen abwägt, weil deſſen Stärke oder Schwäche ihn
mehr oder weniger wertvoll im Bunde erſcheinen läßt. Dieſes
Urteil wird noch verſtärkt dadurch, daß die Germania es zu-
ſtimmend weitergibt. Sie iſt der Anſicht, daß die Konkurrenz
der Minderheitspartei mit ihrem, die Maſſen unbedingt ſtark
beeinfluſſenden Bekenntnis zu den Grundſätzen und der Taktik
des Klaſſenkampfes auf die Mehrheitspartei nicht ohne Ein
flüß bleiben wird, und ſchreibt ſchließlich:

Wir meinen daher, daß auch bei einem durchaus wünſchens-
werten Fortbeſtehen der Tendenzen in der Partei, wie ſie
aus dem 4. Auguſt 1914 reſultieren, auf unabſehbare Zeit
der Schwerpunkt der Geſamtbewegung mehr
nach der Richtung der Minderheit gravitieren
wird, denn nach dem der Mehrheit.“

Eins ungünſtigere Prognoſe kann den Regierungsſozialiſten
nicht geſtellt werden. Danach eröffnen ſich ihnen zwei Mög-
lichkeiten. Entweder ſie paſſen ihre Politik der unſrigen an
und kehren ſich ab von der bisherigen Politik der Unterſtützung
der Regierung und des Krieges. Das bedeutet für ſie eine
Bankrotterklärung. Oder aber ſie beharren bei ihrer bisherigen
Stellungnahme und nehmen den Verluſt der politiſch auf
geklärten Arbeiter, die allein wirkliche Macht bedeuten, in
Kauf. Dann werden ſie beſtenfalls eine ſtarke parlamen-
tariſche Partei ſein, die ſich auf den gemäßigt-oppoſitionell ge
ſtimmten, im Grunde aber politiſch unaufgeklärten Teil des
Bürgertums und den noch unaufgeklärten Teil der Arbeiter-
ſchaft ſtützt. Das mag für regierungsſozialiſtiſche Parlamen-
tarier und Parteibureaukraten ein idealer Zuſtand ſein. Für
den Politiker aber, der ernſt genommen werden will und nach
anderen Zielen ſtrebt, als nach parlamentariſchen Ehren und
ſicheren Parteiämtern, bedeutet es das Unterſinken im Sumpf
des bürgerlichen Parlamentarismus.

Jn jedem Falle gehört die Zukunft der unab
hängigen Sozialdemokratie. Sie hat während des
Krieges unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ihre Exiſtenz
berechtigung und ihre Werbekraft bewieſen trotzdem ihr alte
Krnn ſchon zur Zeit ihrer Gründung jede parteibildende

raft abſprachen und ihr jetzt noch abſprechen. Die Furcht
ihrer Gegner vor ihrem Wirken iſt der Beweis ihrer Stärke.
Jhre Kraft wächſt langſam, aber ſie wächſt unaufhörlich. Jhr
Feſthalten an den Grundſätzen des internationalen proletari-
ſchen Kampfes, die ſie weder erſetzt wiſſen will durch die ver
bürgerlichte Anſichten der Umlerner, noch durch nebelhafte
Schwärmerei von Leuten, denen die gar nicht kurzweilige Tatſache hyſteriſche Zuſtände veranlaßt, daß hiſtoriſche Vtogeſſ

Zeit erfordern, und daß jeder Fortſchritt ſich nur unter lang
wierigen ſchwierigen Kämpfen auch inneren durchſegzt,
die Enttäuſchungen und Rückſchläge mit ſich bringen, ihre ge
rade und ehrliche Politik, ihr Kampf um Frieden und Freiheit
ſind die beſten Bürgſchaften ihres Erfolges,
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Deutſcher Reichstag.
182. Sitzung. Mittwoch, den 8. Juli, nachm. 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Payer, v. Kühlmann.
Nachträglich auf die Tagesordnung geſetzt wird die Bewilli-gung einer ne r n er.denten in Höhe von 80 000 Mark jährlich Die Vorlage wirdm v Leſung bewilligte

olgt die
dritte Leſung des Etats, allgemeine Beratung.

Abg. Scheidemann (Soz.) dieſem an Abſcheulichkeiten
reichen Kriege gibt es kaum etwas Abſcheulicheres, als die
Fliegerangriffe auf offene Städte außerhalb des Kriegsgebiets.See fordern wir die Reichsregierung auf, in dieſer Frage

die Jnitiertive zu ergreifen. Wird ihre Anregung abgelehnt,
dieſe Fliegerangriffe einzuſtellen, ſo bleibt doch noch ein Vorteil
auf deutſcher Seite; denn alle verſtändigen Menſchen würden
unſerer Regierung recht geben. Und moraliſche Eroberungen
könnten uns gewiß nichts ſchaden. (Sehr wahrl b. d. Sogz.)

Eine Generaldebatte über unſere äußere und innere Politi!
muß auf die Rede des Staatsſekretärs v. Kühl-
mann vom vorigen Monta zurückgreifen. Dieſe Aus
cinanderſetzungen haben die öffentliche Meinung aufs tiefſte
erregt Herr v. Kühlmann hat. keine neue Wahrheit ausge-
ſprochen, ſondern nur eine längſt bekannte Meinung zu pro-
grammatiſchem Ausdruk gebracht Wir Sozialdemokraten ſind
grundfätzlich Gegner aller Annektionen und Verqgewaltigungen,
mögen dieſe nun leicht oder ſchwer erreichbar ſein. Wir wer-
den deshalb mit unſerer Parole

Keine Annektionen, ſondern Verſtändigung,
auch dann und erſt recht dann hervorgetreten, wenn wir nur
gegen einen viel ſchwächeren Gegner gekämpft hätten. Denn
wir Sozialdemokraten treten ſtets dem Uebermut der Ueber-
mächtigen entgegen in der inneren wie der äußeren Politik.
(Lebh! Zuſtimmung bei den Soz.) Aber um dieſe Grundſätze
handelt es ſich hier gar nicht, ſondern um die Beurteilung der
Tatſachen, in der uns alle vernünftigen Politiker recht geben,
auch wenn ſie politiſch auf einem ganz anderen Standpunkt
ſtehen als wir; darüber nämlich, daß dieſer Krieg von Deutſch
land nicht als Eroberungskrieg geführt werden darf,
wenn er nicht zum Untergang des deutſchen Volkesund vielleicht ganz Europas führen ſoll. Die richtige Ein
ſchätzung der auf beiden Seiten wirkenden materiellen und
moraliſchen Kräfte ſichert zwar Deutſchlands unbeſchädigte
Fortexiſtenz auch gegenüber den ungeheuerſten Anfechtungen,
macht aber das Streben nach deutſcher Weltherrſchaft
ausſichtslos. Hätte Deutſchland nach Weltherrſchaft ſtreben
wollen wir hätten das nicht gebilligt ſo hätte es ſeinen
jeweiligen politiſchen Gegner iſolieren und dann ſchlagen
müſſen, und ſich zugleich möglichſt viel politiſche Sympathien
zu erwerben ſuchen müſſen. Eine derartige Politik iſt nicht
getrieben worden, wir find

nichtsahnend in dieſen größten aller Kriege hineingetappſt.
(Sehr wahrl!) Von Feinden rings umſtellt, von wütendem Haß
der ganzen Welt umgeben, konnte Deutſchland rein praktiſch
eine andere Politik treiben, als die Verteidigung ſeines
bisherigen Beſitzſtandes. Es mußte ſich unter allen Umſtänden
hüten, als gewaltſamer Umſturzler der beſtehenden Weltord-
nung zum eigenen machtpolitiſchen Vorteil zu erſcheinen, weil
es dadurch die i oalition immer aufs neue zuſammen-
ſchweifte. Deutſchland mußte alſo einen nationalen Verteidi-
gungskrieg führen, und ihn jederzeit g beenden bereit ſein, ſo
bald ſein Beſitzſtand geſichert war. Vier Jahre lang hat die
deutſche Sozialdemokratie dafür gekämpft. dieſer Auffaſſung in
der deutſchen amtlichen Politik zum Durchbruch zu verhelfen.
Sehr wahrl bei den Soz.) Und es hat während des Krieges
keine Regierung in Deutſchland gegeben, die nicht nahezu reſt-
los unſere Auffaſſung geteilt hätte. (Hört, hört! bei den Soz.
und Bewegung.) Das iſt ja nahezu allgemein bekannt. Sämt-
liche Herren, die mit der auswärtigen Politik amtlich befaßt
ſind, würden privatim der Rede Kühlmanns ſachlich zuſtimmen
müſſen. Mancher würde. vielleicht ſagen, die Rede ſei trotzdem
ein Fehler, weil man ſo etwas nicht öffentlich ſage. Aber dieſe
Auffaſſung müſſen wir mit aller Entſchiedenheit bekämpfen.
Das gehört ja auch zu den „veredelnden Wirkungen des Krie-
ges, daß durch ihn eine Atmoſphäre der öffentlichen Ver
1logenheit hergeſtellt wird. Befreien wir uns doch von
dieſem Aberglauben,

machen wir doch dem Lügenſyſtem ein Ende!
Sehr gut! links.) Wir können es! Es iſt gar keine Gefahr
dabei, wenn wir ſo laut und ſo oft als möglich ausſprechen:
Wir können uns gegen eine ganze Welt behaupten, aber ihr
nicht unſern Willen aufzwingen. Kühlmann hat ausgeſprochen,
was wir alle denken und ſeine Rede hätte eine politiſche Tat
werden können, tyenn nicht die zweite Rede gefolgt wäre. Er
hat zwar nicht widerrufen, aber ſeiner Rede doch die Bedeutung
genommen, und ihren möglichen Nutzen zerſtört. Dabei iſt das
offene Ausſprechen der Erkenntnis, daß militäriſche Macht-
mittel allein den Krieg nicht beenden, die einzig praktiſche
Möglichkeit zum Frieden. Wir ſollten es einmal mit
einer Offenſive der Wahrheit verſuchen, aber dazu fehlt leider
der Mut. Wir branchen eine

Politik der unbedingten Klarheit und Wahrheit.
Nur dadurch können wir den Frieden erlangen, der uns die Mög
lichkeit gäbe, uns von den grauenhaften Leiden dieſes Krieges
zu erholen.

Der Rückzug, den Herr v. Kühlmann vor dem Großen Haupt
quartier angetreten hat, eröffnet uns in dieſer Beziehung die
ynerfreulichſten Ausſichten. Wo iſt der Mann im
Bürgerrock, der den Herren im Hauptquartier unerſchrocken die
Wahrheit. ſagt. Die Herren befinden ſich in einer Selbſt
zäuſchung: ſie könnten vielleicht Paris nehmen, vielleicht die
Engländer aus Frankreich vertreiben, vielleicht ſogar, obwohl
das ſehr un wahrſcheinlich iſt, die Feinde zum Friedensſchluß
zwingen. Aber den Weltfrieden, den wir brauchen, kann das
Schwert allein nicht erringen, dazu iſt kluges politiſches Vor
gehen notwendig. Wir bewundern die militäriſchen Leiſtungen
dieſer Herren aber ſie ſollten die Hände von der Politik laſſen,
in der ſie Dilettanten ſind. Statt deſſen erleben wir jetzt

Anzeichen einer aufdringlichen Herrſchſucht,
die notgedrungen zu den ſchärferen Konflikten führen muß.
Ob die Herren von der Regierung ſich die militäriſche Zenſur
gefallen laſſen, laſſe ich dahingeſtellt; der Reichstag läßt ſich
das ſelbſtverſtändlich nicht gefallen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Es iſt geradezu unerträglich, daß eine Stelle, die über die
Miniſterrede wütend iſt, der Preſſe verbietet, ſie logiſch nach
ihrem Sinn aufzufaſſen. Die Preſſe geht ſchlimmen Zeiten
entgegen, wenn der Reichstag vertagt wird. Denn bei uns
herrſcht der militäriſche Abſolutismus, gemildert durch die
Jnryt vor dem parlamentariſchen Skandal. (Beifall u. Heiter
eit.) Die Herren der Regierung ſind nicht zu beneiden. Als

Führer eines in hundert Schlachten erprobten Volkes, die das
Volk aus dieſer ungeheuren Kataſtrophe hinaus in eine beſſere
Zeit führen ſollte, müßte ſte mit unwiderſtehlicher Energie alle
entgegenſtehenden Hinderniſſe zerſplittern. (Lebh. Beif. links.)
Eine ſolche Regierung würden wir mit Freuden unterſtützen.
Aber der Regierung, die nach vier Jahren noch immer nicht
über den Belagerungszuſtand hinwegkommt,

verweigern wir den Etat.
Das darbende Volk fühlt ſich in einem Zuſtand der Not und
Knechtſchaft. Jn dieſen kritiſchen Ernährungswochen, von
denen ich noch nicht weiß, wie wir ſie überſtehen, erleben wir
das Trauerſpiel der Wahlreform. Warum hat die Regierung
nicht aufgelöſt? Jn den weiteſten Volkskreiſen herrſcht tief
ehende Erbitterung. Es gibt nur eine Stimmung: Schluß!
atürlich Schluß. in Ehren, ohne Schaden an Deutſchlands

Lebensintereſſen, aber luß. Die Regierung muß Bel
giens Rechte auf Selbſtändigkeit unumſchränkt an
erkennen, und alles tun, um eine weitausſchauende Friedens

politik zu treiben. Es iſt eine tiefernſte Wahn War-n febt um Tod und Leben don Mimienent Beif.

Abg. Ledebour (Anabh. Soz.)
Jch betrachte es nicht als unſere Aufgabe, Rezepte für die

Regierung auszuarbeiten, wie ſie mit mehr Geſchick ein Streben
nach der Weltherrſchaft hätte vorbereiten önnen. Herr Scheide
mann verkennt die Tatſachen vollkommen. Die militariſtiſch
höfiſche Kamarilla, die bei uns die auswärtige Politik macht,
hat von Anfang an Weltherrſchaftspläne ver-
folgt, wenn ſie auch mit ihren weiten Annektionsplänen erſt
ſpäter herausgekommen iſt; jetzt betreibt dieſe Kamarilla ihre
Pläne ganz offen und ungeniert. Neu iſt nur, daß der von der
Militärkamarilla desavouierte Staatsfekretär v. Kühlmann,
ſtatt zu gehen oder die Kamarilla offen zu bekämpfen, pater
peccavi ſagt, und daß die Reichstagsmehrheit das billigt. Da
mit hat ſie ſich

öffentlich der Militärkamarilla unterworfen.
Auch nach der Epiſode Kühlmann-Hertling ſetzt die Militär
kamarilla ihre Taten fort. Feld marſchall v. Hindenburg er-
klärt, Elſaß-Lothringen ſolle an Prrußen angegliedert werden

und die Reichsregierung verbittet ſich dies Politiſieren von
Auch dynaſtiſche Jntereſſen ſpielen bei derGeneralen nicht.

Annektionspolitik mit; Livland ſoll mit Preußen vereinigt
werden, Litauen einen ſächſiſchen Prinzen erhalten; das wäre

nicht nur eine Verſchacherung der Jntereſſen dieſer Völker,
ſondern auch eine Gefährdung des künftigen Welt-
friedens. Die Körperſchaften, die in jenen Ländern ſich
für ſolche Löſungen ausgeſprochen haben, haben mit wirklichen
Volksvertretungen nichts gemein. Ueber die Behandlung der
litauiſchen Bevölkerung hat kürzlich mein Freund Haaſe hier
geſprochen. Nachdem die Reichsregierung zugeſagt hat, daß
die rumäniſchen Folterknechte für ihre Schandtaten an deutſche
Gefangene zur Rechenſchaft gezogen werden ſollen, erwarten
wir auch ein Vorgehen gegen die deutſchen Folterknechte in Liv
land. (Scehr richtigl b. d. U. Soz.) Auch die Vorgänge in
Finnland und der Ukraine beweiſen, wie wenig unſere Regie
rung und ihre militäriſchen HKintermänner imſtande ſind, eine
Bevölkerung zu verſöhnen.

Das unkrainiſche Volk iſt vergewaltigt
und gegen Deutſchland erbittert worden; zugleich wird der
Boden bereitet für eine gegenrevolutionäre Regierung, die ſich
ſpäter in imperialiſtiſchem Sinne gegen Deutſchland betätigen
wird. Sollten die beſtehenden Einrichtungen in Rußland unter
dem Schutz der deutſchen Truppen geſtürzt werden, ſollte es
wirklich zu einer Vergewaltigung der ruſſiſchen Arbeiter und
Proletarier kommen, ſo wäre es die heiligſte Pflicht aller
deutſchen Proletarier, alle Machtmittel aufzuwenden, um ein
ſolches Verbrechen zu verhindern. Kein deutſcher Proletarier
dürfte durch Herſtellung on Munition die helfende Hand zu
ſolchen Verbrechen bieten. (Beifall b. d. U. Soz.) Die deut-
ſchen Proletarier aller Richtungen müßten wir dann zur Revo-
lution aufrufen. (Beifall b. d. U. Soz., höhniſches Bravo
rechts, Glocke des Präſidanten.)

Präſident Fehrenbach:
rufe ich Sie zur Ordnung! (Beifall.)

Vizekanzler v. Pazer: Wenn ich Herrn Scheidemann
richtig en habe, wird die ſozialdemokratiſche Partei den
Etat ablehnen. Das iſt uns nichts Neues, ſie hat ja nur
ausnahmsweiſe für den Etat geſtimmt. Wir müſſen es er-
tragen, obwohl derartige Demonſtrationen im Kriege ſchwerer
zu ertragen ſind als im Frieden. Es iſt gut, daß es eine
Demonſtration bleiben muß. Wenn auch andere Parteien das-
ſelbe täten, glauben Ste, daß damit der Sache des Vaterlandes,
des Volkes und der Freiheit ein Dienſt geleiſtet würde. (Sehr

t! b. d. Vpt.) Der Abg. Scheidemann iſt denn auf dasFriedenssrogramm und die Erkiazungenen der Regierung dazu
zu ſprechen gekommen. Jch fühle dadurch veranlaßt

eine r z der Regierung zum Friedens-
W abzugeben. Was ſollte denn nach den Erfahrungen,
tie wir bereits gemacht haben, dadurch erreicht werden? Die

Jolge wäre ein Aufeinanderprallen der Gefühle innerhalb des
Deutſchen Reiches, und die Hoffnung auf eine beſſere Einſicht
bei unſeren Gegnern iſt ſo gering, daß die Nachteile einer ſolchen
Erklärung nicht aufgewogen würden. Die feindlichen Regie
rungen würden ihre Völker von neuem aufpeitſchen und
unſeren Worten, ſo ehrlich und fo beſcheiden ſie auch gemeintſind eine falſche Deutung geben. (Sehr wahr!) Die Formulie-

der Friedensziele durch den Abg. Scheidemann: „Ein
Schluß in Ehren und keine Beeinträ tigung Deutſchlands bei
den Friedensbedingungen“ können wir unterſchreiben. d
glaube, wir ſind darüber ſogrr ſchon hinausgegangen. Abg
Ledebour (U. Soz.): Siehe Rußland Jn dem
Angenblicke, wo der Kriegswille und der Vernichtungswille derGegner durchbrochen ſein wird, werden wir Feleben haben und

ich fürchte, daß alle Verſuche, vorher zum Frieden zu gelangen,
vergeblich ſein werden. Darum müſſen wir warten, bis dieſer
Zeitpunkt gekommen ſein wird Zu meinem Bedauern hat der
Abg. Scheidemann ein Bild von der Art und Weiſe der Oberſten
Heeresleitung und von ihrem Verhältnis zur zivilen Reichs
leitung gegeben, das falſch iſt und in dieſem Hauſe nicht ſo
hätte dargeſtellt werden ſollen. (Lachen b. d. Soz.) Die
Schilderung bekundet auch ein geringes Maß von Dankbarkeit
gegenüber der Oberſten Heeresleitung. Es iſt nicht nützlich, ſo
zu tun, als ob Heeres- und Divilleitung ſich bekämpfen. Sie
müſſen vielmehr ſich zu verſtändigen ſuchen Widerſpruch b.
d. Soz.) Das iſt ein ſo einfacher Satz. daß man doch dagegen
nicht ankätnpfen darf. Man kann in ſolchen Zeiten nicht eine
ſchemätiſche Scheidung machen zwiſchen dem, was der Heeres
leitung an Macht und Einfluß zukommt und was der Zivil-
leitung, ſondern man muß beſtrebt ſein, alle Hinderniſſe eines
Zuſammenarbeitens zu beſeitigen. Meinungsverſchiedenheiten
werden und müſſen auftreten Aber welche Ereigniſſe des ketz
ten Jahres bekunden Jhnen denn, daß die zivilen Gewalten
vor der Oberſten Heeresleſtung kapituliert haben. Glaubt
denn Herr Scheidemann wirkſlich, wir genießen nicht genügend
Achtung ſeitens der Cberſten Heeresleitung. Wir beſtehen auf
unſerer Meinung ſoweit und ſo oft es notwendig iſt. Jn bezug
auf die Politik im Jnnern wirft Herr Scheidemann vor, wir
hätten kein richtiges Herz für die Not der breiten Maſſen. Wir
baben ein Herz ſowohl für die leibliche, als fur die geiſtige
Not der breiten Maſſe. Wir wiſſen, daß die Unzufriedenheit
nicht allein von den Ernährungsſchwierigkeiten herkommt, ſon-
dern auch von der Unfretheit. Jn anderen Ländern iſt es
»benſo. Gewiſſe Beſchränkungen der perſönlichen Freiheit muß
ſich in jedem Kriege jeder gefallen laſſen. Auch wir hinter der
Front müſſen uns zum Wohle des Ganzen gelviſſe Beſchrän-
kungen auferlegen. Gerade weil ſo ungeheuer viel auf dem
Spiele ſteht, dürfen wir ſolche Beſchränkungen der Freiheit nicht
allzu tragiſch nehmen. Wir ſind bemilft, die Gegenſätze zu
mindern. Es geht ja auch ſtückweiſe vorwärts, langſam zwar,
aber wir kommen doch allmählich in Zuſtände hinein, die auch
auf dieſem Gebiet als erträglich bezeichnet werden können.
Statt ſich ſo ſcharf über dieſe Gegenſtände zu äußern, ſollte
man lieber ab und zu an die Bevölkerung appellieren, daß ſie,
wie anf dem Gebiete der leiblichen Ernährung, ſo auch auf
dem geiſtigen Gebiete ſich gewiſſe Beſchränkungen gefallen
laſſen ſoll. Wir ſollten uns nicht auseinanderreden, ſondern
zuſammenarbeiten. Wir werden wie bisher verſuchen, ſo gut

O e

ür den Aufruf zur Revolution

und die flandriſche Küſte haben will, will en er ehe

als möglich im Jntereſſe aller zu a e eren Wweiter gehen, denn wir wiſſen, daß die e u
täriſchem Deſpotismus führt und auch nicht zu einem Erobe.

ſondern zu einem Frieden der Verſtändigung.
Graf Weſtarp (Konſ.): Die Behauptungen Scheide-manns, da &3 das Volk in Not und Knegtſchaft fühle,

weit über die Bagr it hinaus. Gewiß laſten Not und Ent
behrung auf dem Volke, aber daran iſt nicht wenig das Dikt
der Sozialdemokratie in wirtſchaftlichen Fragen ſchuld. Ef
iſt g, zwiſchen der Kühlmann-Rede vom Montag
und der von Dienstaq ein Unterſchied auf Veranlaſſung der
Oberſten Heeresleitung beſteht. Die wenig geſchmackvollen An Dit Scheidemanns gegen die Heeresleitung, die er der verrſo gebe
ſucht und Willkür bezichtigt, veranlaſſen uns zu energiſchem Srot
Einſpru err Scheidemann beabſichtigt, den Kampf gegen
die Oberſte esleitung mit der Jrghung des parlamentari ſt di
ſchen Skandals zu führen, um den Einfluß der Oberſten Heeres tomn
leitung la 17 egen. Jm modernen Kriege ſind Kriegführung dring
und Politik in beſonderem Maße miteinander verknüpft. Der Ei
Reichskanzler und die Regierung ſind kein Vollzugsausſchuß
der Reichstagsmehrheit oder gar der Sozialdemokratie, ſie haben
die verdammte Pflicht, mit der Heexesleitung in allen Fragen no

zu nehmen. Die Rede Scheidemanns entbehrt der m
Pflicht der Dankbarkeit gegen die Leute, deren Ruf noch klingen we3
wird, wenn die Reden Scheidemanns längſt vergeſſen ſind. (Bei teil
fall rechts, höhniſche HurraRufe links.) den

Abg. Dr. Thoma (Natl.) Unſere Feinde wollen keinen S
Frieden in Ehren. Die Regierung hat an dieſer Stelle erklärt,daß Belgien kein Hindernis des Friedens ſein ſoll. Jch frage ſter
den Abg. Scheidemann: Was bat uns in dieſem Kriege die maWahrheit geholfen? Wenn Scheidemann die Vertretung der ſeh
Wahrheit nur für ſeine Partei in Anſpruch nimmt, ſo erhebt Lir
er den Vorwurf parteiamtlicher Verlogenheit gegen uns. 8
weiſe ich zurück. Das deutſche Volk iſt kein blöder Haufen, der die
ſich ſo etwas bieten ließe. Unſer volitiſches und militäriſches Je
Schickſal iſt miteinander verknüpft. Es darf damit kein Gegen- r
ſatz konſtruiert werden. jedeAbg. Scheidemann (Soz.) Vizekanzler v. Payer ſoll in ſeiner
Erwiderung auf meine Rede, die ich leider nicht mit anhören
konnte einen ſcharſen Ton angeſchlagen haben. Dazu habe ich
ihm keine Veranlaſſung gegeben. Jch habe gegen tie Oberſte
Heeresleitung keine Vorwürfe erhoben, deren Begründ ung nicht 8
jeder von Jhnen kennt. Wer verhindert denn die Auflöſung S
des preußiſchen Landtages? Wer hält noch immer im ganzen Sch
Deutſchen Reiche den Belagerungszuſtand aufrecht? Obwohl d
die Zivilregierung bereit wäre, ihn einzuſchränken? Wer ver ſcho
lehrt in der praktiſchen Ausführung das Schutzhaftgeſetz in ſein nott
Gegenteil? Wer hat den Litauern verboten, nach Berlin zu eine
kommen, nachdew gerade Vizekanzler v. Payer ger ihnen r E
geſagt hatte, daß ſie jederzeit kommen könnten Wer rerhin- die Fo
dert die Eſten, nach Berlin zu fommen, obwobl die Regierung Leider
es ihnen erlauben wilſl, damit ſie hier darlegen, daß es falſch iſt, friedi
wenn man uns erzählt, die Eſten und Letten wollten zu Deutſch erd s
lend? Alles dies iſt doch das Werk der Oberſten Heeresleitung. werder
(Sehr wahrl! ber den Soz.) Und wer vor allem hat die Kühl- deren
mannRede zenſuriert?. Hat nicht die Oberſte Heeresleitung J toffeln
den Vertretern der Preſſe die Leviten geleſen, die eigentlich, ron w
Kiühlmann galten? Hat nicht die Oberſte Heeresleitung ver Wort
boten, aus der Kihlmann-Rede die Schlüſſe zu ziehen die noch in
lrgiſch allein möglich waren? Jch habe von dem, was ich in kein V
meiner Rede geſagt habe, nicht einen Satz, nicht ein Wort Lebens
rückzunehmen. (Lehh. Beifall bei den Soz.) Gewiß iſt die Zu Jevs
ſammenarbeit notwendig, und wir machen der Regierung und evölk
Heeresleitung keinerlei Vorwurf daraus. Aber gewiſſe Vor Zeit.
eusſetzungen müſſen dabei erföllt ſein. Ver allem muß volle
Klarheit in der Friedensfrage herrſchen. (Schr Sgut! links.) Graf Weſtarp hat beſtritten, daß die Arbeiter das Durg
Gefühl der Not und Knechtſchaft hätten. Er hat das Gefühl ESpezial
ſicher nicht. (Heiterkeit.) Wohl aber die Millionen Arbeiter, Faufle
die nicht wiſſen, wovon ſie morgen leben ſollen, keine Verſamm i 5 1
lungsfreiheit. haben und aus der Preſſe nicht die Wahrheit er o mit
fahren. (Sehr wahr bei den Soz.) Auch Graf Weſtarp be
kennt ſich zum Verteidigungskrieg. Aber wer Longwy und Vrieh

wahr!l bei den Sbz.) Und wir wollen Kkar
Regierung mit der Vaterlandspartei geht oder gegen ſie. Herr
Dr. Thoma hat ſich gegen die Offenſive der Wahrheit gewehrt
Was wir denn mit der Wahrheit erreicht hätten? Was haben
wir denn mit dem Gegenteil erreicht? Vier Jahre Krieg und
noch keine Ausſicht auf Ende. Und wenn wir nicht unſere Frie
denspropaganda betrieben hätten, wäre es noch viel ſchlimmer.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir ſollen früher einem Zrſammen
arbeiten mit der Oberſten Heeresleitung auch nicht abgeneigt
geweſen ſein. Jch ſtelle feſt, daß wir zur Zeit der Debatten
über die Friedensreſolution einmal von ihr zu einer Röckſprache
geketen wurden und höflich, wie wir von Hauſe aus ſind (Heiter
*eit), dieſer Einladung nachgekommen ſind. Jch ſehe durchaus
nichts Verwerfliches oder Verbrecheriſches darin, dar
leitung und Reichsleitung Hand in Hand arbeiten. Nur darf
nicht der eine Teil bloß diktieren. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Wir wollen nicht zwiſchen Heeresleitung und Reichsleitung
einen Keil treiben. Wir wollen im Gegenteil geſunde Zuſtände
herbeiführen und das Vertrauen zur r elregternng er
Die den Keil treiben wollen. das ſind die Leute, die Hotel
Adkon zuſammengekon men ſind. (Sebr ant! bei den So.)
Wir geben uns fortdauernd die größte Mübe, feſtzuſtellen, wo ſe en.
tie Regierung ſteht. Nichts würde uns größere Freude machen,
ols wenn ſie jetzt offen -ſagte, entweder: Wir ſtehen zu den
Adloniten oder: wir ſtehen zu denen, die die Friedensreſolution
des 19. Juli gemacht haben. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Ledebour (N. Soz.): Herr v. Payer ſoll uns nicht
glauben machen, daß ſich die Zivilregierung von der Oberſten
Heeresleitung. nicht in jhre Befugniſſe hineinreden ließe. Die
Heeresleitung hat ſich in Kurland eine Anſiedlungspolitik ge
leiſtet zu der ſie kein Recht hat. Von der ſchwächlichen
Friedenspolitik des Proteſtes haben wir keinen Einfluß auf
das Kriegsende zu erwarten. Das internationale Prolekariat.
muß ſich auf ſeine Machtmittel beſinnen, zu ihnen gehört der
internationale Maſſenſtreik. (Bravol b. d. U. Soz.) W

Die Generaldebatte wird geſchloſſen.
Der Eiat des Reichskanzlers wird genehmigt.
Es folgt der Etat des Auswärtigen Amts in Verbindung mit

der zweiten
Beratung der Bukareſter Friedensverträge.

Nach dem Berichterſtatter ſpricht
Graf Praſcſchma (Ztr.): Wir

nien als Produzent und Abnehmer. rdauerhafter ſein. Ueber den Friedensvertrag und ſeine Ent-
ſtehung ſind Erörterungen gepflogen worden, die direkt als
Jrreführung der öffentlichen Meinung bezeichnet werden kön
nen. Gegenſätze zwiſchen den öſterreichiſchen und deutſchen
Unterhändlern beſtanden nicht. Allerdings waren die Ver
handlungen langwierig, das lag daran, daß mit keinem feſten
Programm in ſie eingetreten wurde. Ein Wechſel der ruma-
niſchen Dynaſtie hätte uns keinen Vorteil gebracht. Meine
Freunde werden dem Friedensverkrag nebſt dem Zuſatzver
trägen zuſtimmen. (Beifall i. Ztr.)

Abg. Thoma (Natl.) verlangt energiſche Beſtrafung der
an den Greueln gegen die in Rumänien Kriegsgefangenen
Schuldigen.

Abg. Dr. Röſicke (Konſ.) ſchließt ſich dem Vorredner an
und bedauert, daß Rumänien keine Kriegsentſchädigung auf
erlegt iſt. Die Verträge bieten Rumänien vielmehr große wirt
ſchaftliche Vorteile.

Oberſt von Franfecki: Die Greuel gegen unſere Ge
fangenen' in Rumänien werden übertrieben dargeſtellt. Wi
ſind noch mit der genauen Feſtſtellung beſchäftigt.

Miniſterialdirektor Kriege Die Angehörigen unſeret
mißhandelten Gefangenen haben durch den Friedensvertra n
Entſchädigung bekommen; die Schuldigen ſind beſtraft worde.

reſp. werden noch beſtraft werden. Tvertagi das Haus die Weiterberatung auf Donner

kenzen
völkerr

brauchen ein ſtarkes Rumä-
Der Frieden muß ein
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Politiſche Aeberſicht.

Der VogthVogtherr (Unabh. im Re ea rät h. Soz.) hat ichstage fol
Der Kommandierende General des 2. Armeekorps v. Vieting

rin Stettin fährt fort, die Wahlvereine der Unabhängigen
ialdemokratie g anderen Parteien ausnahmerecht

lich zu behandeln. Jn einer von dem Unabhängigen Sozial
demokratiſ Wahlverein RandowGreifenhagen für den
1 Mai nach Stettin berufenen Mitgliederverſammlung iſt dem
Reichstagsabg. Brandes als „auswärtigem Redner

ſprechen verboten worden. Ebenſo wurde dem Landtagsabg.
d. Hoffmann als „auswärtigem Redner“ und an

geblich „aus Gründen der öffentlichen Sicherheit und Ordnung
berboten, in einer für den 17. Mai geplanten Mitgliederver
en bier Wahlvereins zu reden. Dagegen iſt dem
„auswärtigen Redner“ Landtagsabg. Hirſch am Tage zuvor
geſtattet worden, in einer Verſammlung der ſozialdemokrati
ſchen Partei in Stettin zu ſprechen. Am Montag, den 17. Juni,
hielt der Wahlverein Stettin der Unabhängigen Sozialdemokra
tiſchen Partei eine geſchäftliche Mitgliederverſammlung ab. Als
der als Vereinsmitglied anweſende Reichstogsabgeordnete für
Stettin Vogtherr eine aus der Mitte der Verſamm-
lung geſtellte Anfrage zu beantworten verſuchte. wurde er
als „auswärtiger Redner“ vom überwachenden Beamten am
Weiterreden verhindert, zugleich wurde bei Nichtbefolgung des
Verbots die Auflöſung der Verſammlung angedroht und
ſchließlich auch ausgeſprochen.

Dagegen durften an demſelben Tage in Stettin in einer
„Kundgebung“ der Deutſchen Vaterlands-Partei drei „aus-
wärtige Redner“, und zwar der Großadmiral von Tirpitz
GBerlin), der Schulvorſteher Hormann (Bremen) und der
Pfarrer Reich ard (Saarbrücken) auftreten.

Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, damit die Un-
abhängige Sozialdemokratiſche Partei fernerhin nicht geringe-
ren Rechts teilhaftig wird als andere Parteien?

Preſſeſtimmen zur RNeichstagsdebatte.

Unter der Ueberſchrift Demonſtrationspolitik
ſchreibt die fortſchrittliche Volks zeitung: llgemein
wurde angenommien, daß die dritte Leſung des Reichshaushalts-
Etats ohne größere Debatten vor ſich gehen werde, hatte doch
vor acht Tagen Scheidemann ſich ziemlich offen zur Gefolg-
ſchaft derer bekannt, die die Reichsregierung ſtützen. Geſtern
war er kaum wieder 9 erkennen. Allerdings lag ihm die nicht

Pflicht ob, die Ablehnung des Etats durch ſeineFra ion zu begründen. Die Sozialdemokratie hat es ſeiner

geit a elehnt, einen Mann für die zu ſtellen.
Sie rechnet ſich zur Mehrheit, die die Regierung ſti ff. aber ſie
will nicht auf Extratouren verzichten. Es ſind wohl insbeſon
dere Konkurrenz- Rückſichten gegenüber den Unabhängigen, die
fie noch immer abhalten, die Bewilligung des Etats nach dem
Vorbilde von 19015 mitzumachen. Dabei iſt es ein Widerſpruch,
Kriegskredite zu bewilligen, den Etat aber abzulehnen.
In der liberalen Voſſiſchen Ztg. heißt es:Fogla demkratie hat ſeinerzeit keinen Mann aus ihren

Reden in die Reichsregierung entſandt. Sie hat ſich die
h der Männer von Fall zu Fall vorbehalten, die
aus der rheit in die Regierung gingen, aber ſie hat trotz
dem damit die volle Mitverantwortung für die Handlungen
der Regierung übernommen Die Regierung hat auch faſt
ſtets in Uebereinſtimmung mir der alſo auch mu
der Sozialdemokratie, teilweiſe ſogar unter dem Drucke der
Sozialdemokratie gehandelt. Unter dieſen Umſtänden muß
man das geſtrige Auftreten Scheidemanns als einen Verſuch
mit untauglichen Mitteln bezeichnen, ſich plötzlich dieſer Ver
antwortung zu entziehen,

Kriegsſchäden und Kleiderabgabe
beſchäftigten am Mittwoch das preußiſche Abgeordneten-

S i n

Haus haus. Alle Parteien beſchwerten ſich über die Langſamkeit
des Entſchädigungsverfahrens für die oſtpreußiſchen Kriegsr ſchäden. Der Abg. Braun konnte allerdings auch darauf hin

nd per weiſen daß der hervorſtechendſte Zug unſerer Zeit, die Jagd
dere nach Profit, ſogar in dieſer Frage ſeine Rolle ſpielt.
s Darauf erhoben die Abgeordneten Heß und Conrad, der eine

vom Zentrum, der andere ein Konſervativer, heftige Be
dlt die

Der Millionen-Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

13] Nachdruck verboten.)
Herrn Willibald Geiſerich hatte Stockmann natürlich ſchon

vorher entfernt. Er ſah aber trotzdem die Wohnung noch genaunach und wandte ſich dann erſt nen Freunden zu, von denen
vollſtändig fließendes Deutſch nur mit leichtem

ent ſprach.Sieſer führte denn auch das Wort und ſagte

S S

nd bi „Wir ſind heute früh erſt angekommen. Mr. Meinders, und
l begierig, von Jhnen zu erfhren, was es für uns zu tun

Diegel. g
„O,“ der Sekretär zeigte ſeine weißen wolfsartigen Zähne,

„Sie ſollen ſich nicht zu beklagen haben, ich habe ein paar
en. pickfeine Winden Gelegenheit zum Diebſtahl)

Der lange Blonde drückte ſeine Zuſtimmung und Befriedi-
ung durch eine Art Grunzen aus, und ſagte dann etwas zu

r das rn dem Sekretär uberſetzte: v
„„Mein Freund Jeffris Sanderſon, oder wenn Sie wollen.r können Sie ihn auch „Little (Der kleine Revolver

giedenen J nennen, Mr. Meinders! Mein Freund meint, wir hätten
Schwä J a auch früher keine Gelegenheit gehabt, uns über Sie zu be

lagen
Der Sekretär verbeugte ſich ſcherzhaft und ſagte
„Na, und haben Sie denn inzwiſchen gut gearbeitet
„0O, very fine indeed! Wir haben in Paris vor vierzehnT Tagen eine kleine Sache geſchwenkt ich ſage Jynen Mr.

t Bun inders, er machte eine Handbewe,zung, die die Prima-nit v Oualität dieſes Verbrechens noch beſonders kennzeichnen ſollte.
ten und I. „FLeider iſt meinem Freunde dabei ein kleines Malheur
h paſſiert: er Wuth dem Portier der Bank eine kleine Pille

r geben, da dieſer Herr es ſich in den Hopf geſetzt zu hoben ſchien,
und Ko üns am Verlaſſen ſeines Jnſtituts zu verhindern Ich ver
Papier mute, der Here wird danach keine Kopfſchmerzen mehr haben.

inen In Der Sekretär zuckte die Achſeln, als b er ſagen wollto daß
e erartiggs bei einem ſolchen Geſchäft leicht vorkommen könne und

meinte dann:Beileids „Wie ſtellt ſich denn Jhre Geſellſchaft zu einem ſolchen
wie kleinen Unglücksfall 2“

gen ſo on Mr Jeffris Sanderſon, der das Deutſche ziemlich gut ver-
r I kKand, beſonders, wenn man langſam ſprach und es nur ſelber

ie liebe nicht gut ſprechen konnte, Mr. Jeffris lachte mit ſeiner tiefen,
gleitung. I was verſchleierten Stimme und ſagte wiederum einiges zu
t Jack Holms, der es dem Sekretär überſetzte.n Wort „Little Bulldog meint, daß es der Geſellſchaft verdammt egal

gedan iſt, wieviel Portiers dabei über Stag gehen (Um die Ecke geh'n,
i Her e eigentlich ein Seemannsausdruck), wenn nur die Meſummes

Il ;Geld) entſprechend ſind Aber wir tun es nicht gern
1918. denn warum, 'n Portier will auch leben

üller, Stodmann, der ſich wieder ans Fenſter lehnte und mit ſeiner
ührkette ſpielte, ſagte:

„Hier Sſe auch ſehr vo poligei ſucht ſich nicht tot nach einem
wi,
8 Die hieſige

ehr vorſichtig ſein, meine Herren
i recher,

wenn aber ein Kapitalverbrechen paſſiert, eine Sache, bei der

ſchwerden über die A sſammlung. Man kennt dieſe
der r Ein Verte aus, alles in beſter

was anders iſt, hat er einfach nichtDieſe Sache die or ſowie die verte tſchunguder Landtagsſprache wird das e Donnersto „nach Er
ledigung der fünften Wahlrechtsleſung, weiter befaſſen.

Die Fortſchrittler, Kühlmannrede und Friedensfrage.
m Landesausſchuß der Fortſchrittl Volkspartei igen verſicherte der rig daß per An

liche Volkspartei mit dem Gedankengang der erſten Kühlmann-
rede einverſtanden ſei, aber trotzdem meine ſie, daß die Rede
ein Fehler war. Eine Entl iſtungsoffenſive für land ſeinicht am Platze geweſen; denn ſie ſtehe mit den bekannten

Tatſachen der Einkreiſungspolitik in Widerſpruch. Auch ve
wirke die Rede eine Erſchlaffung des Willens England bleibt
auch derjenige Staat. der für die Verlängerung des Krieges
verantwortlich iſt. Der Satz Kühlmanns über die Beendigung
des Krieges hätte in anderer, nicht mißverſtändlicher Form
ausgeſprochen werden müſſen. Der Satz über die mögliche
Kriegsdauer ſtand auch in einem unglückſeligen Zuſammenhang.
Die Rede iſt, wie ich zu ſagen wage, im Ein verſtändnis
mit dem Reichskanzler und der berſtenHeeresleitung gehalten. Aber ſie haben nicht die
ungeſchickte Form gewollt. Das Echo auf Engloend iſt vergebens
Die Wirkung auf das deutſche Volk iſt auch nicht diejenige, die
Kuühlmann geweollt hat.

Nach dieſer Verbeugung Kopſchs nach rechts und nach links
wurde eine 4 angenommen, die von der Regierung
erwartet, daß ſie den Krieg durh einen guten Frieden
krönen werde.
rungsſozialiſten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der neue Fünfzehn-Milliarden-Kredit. Berlin, 4. Juli

(Morgenblätter.) Dem Reichst ig iſt ein neuer Kriegskredit
zugegangen. Es werden 15 Milliarden als Nachtrag zum

setat für 1918 gefordert, die durch Anleihen gedeckt werden
ſollen.

Der Aelteſtenausſchuß des Abgeordnetenhauſes trat Mitt-
woch zu einer Beſprechung zuſammen. Jn der heutigen Sitzüng
des Abgeordnetenhauſes wird die fünfte Abſtimmung über
die Wahlrechtsvorlage ſtattfinden. Von der Regierung liegt
ein Vertagungsantrag für die Zeit vom 12. Juli bis zum
20. September vor.

Das Herrenhaus beginnt die Etatsbereitung am Diens
tag, den 9. Juli, nachmittags 1 Uhr.

Kleine Auslandsnachrichten.
Demiſſion des haolländiſchen Kabinetts. Rotterdam,

3. Juli. Wie Nieuwe Rotterdamſche Courant erfährt, beobſich-
tigt das Kabinett, morgen der Königin die Portefeuilles
zur Verfügung zu ſtellen.

Kre 3. Juli. Korreſpondenzbureau meldet: Der Be
richt des Morgenblatts des Nienwe Rotterdamſche Conrant,
daß das Kabinett morgen der Königin ſeine Demiſſion abgeben
wird, kann beſt ä tigt werden. Das Kabinett iſt der Anſicht,
daß der Ausgang der Wahlen nicht abgewartet zu werden
braucht, da durch die allgemeinen Wahlen, die heute ſtattfinden,
der Zeitraum für ein außerparkamentariſches Kabinett ohne
hin abgelaufen iſt.

ranzöſiſche Stimmen für eine politiſche Offenſive. Bern,
2. Juli. (W. T. B.) Die Aeußerung v. Kühlmanns im Reichs
tag veranlaßt den Figaro, von der Entente eine ſtarke poli
tiſche Offenſive gegen die Mittelmächte zu fordern. Sembat
führt in der Heure zu der Ausſprache im Reichstag aus, auch
in Frankreich gebe es Leute, die alles verſchlingen wollten, die
jede Verhandlung vor dem völligen Ententeſieg, vor der mili-
täriſchen Niederwerfung Deutſchlands verwürfen. Derſelbe
Zwieſpalt, der in Deutſchland zwiſchen den Alldeutſchen und
den Verfechtern eines Verſtändigungsfriedens beſtehe, ſei auch
bei der Entente vorhanden.

Die ungariſche Abneigung gegen Mitteleuropa. Budapeſt,
8. Juli. (W. T. B.) Die ungariſche Preſſe erklärt, ſo weit ſie
ſich mit der Antwort der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung
auf die Erklärungen des Grafen Tiſza über Mitteleuropa be-
faßt, daß dieſe geeignet ſei, die Bedenken der ungariſchen
Oeffentlichkeit zu zerſtreuen und Beruhigung hervorzurufen,
wenn ſie auch den Ausführungen nicht vorbehaltlos zuſtimmt.

Das ſind die Bundesgenoſſen der Regie

es Rötel (Blut) gibt, da ſind die Herren vom Alexandervlatz
hinterher wie der Teufel und ich muß Jhnen ſelber ge-
ſtehen, auch mir iſt der Gedanke peinlich! Jch bin durchaus
für einen Ausgleich der irdiſchen Güter, ſelbſt wenn er
auf ſolche Weiſe erfolgen muß, aber das Leben des eranntenMitmenſchen nein, wie geſagt, wenn Sie die A ſt hätten,

auch hier die Pförtner oder ſonſtige Bewohner der Häuſer,
welche Sie g ich meine, wenn der Herr,“ er deutete
auf Jeffris Sanderſon, n „Little Bulldog“, auch hier
ſeinem Namen Ehre machen wollte ſo ſo müßte ich
darauf veczichten aber zur Sache!“ 4 S„Das Geſchäft, was ich Fhnen vorſchlagen möchte, läßt ſichheute und morgen nicht erkedigen. Sie können ſich am Ende
denken, weshalb?“

Jack Holms nickte mit ſeinem dunklen Kopf und erwiderte
e „Wir müſſen warten, bis genug Platten (Geld) da
ind, nicht wahr

„All righs,“ erwiderte der Sekretär, das iſt's! Es heißt da,
Geduld haben, aber wenn ſich die Sache drehen läßt, dann
lommt auch etwas dabei heraus! Sie haben dann nicht
nötig, den Kontinent für längere Zeit mehr zu behelligen 4

Jack Holms und Jeffris Sanderſon zeigten ſich damit durch-
aus einverſtanden Sanderſon fragte, wie lange ſie denn
erentuell warten müßten

„Es kann drei Tage dauern, aber es kann auch ein Monat
darüber vergehen, jedenfalls halten Sie ſich jeden Moment
meines Auftrages gewärtig und, wenn es irgend geht, ſo
machen Sie ſich inzwiſchen möglichſt wenig auffällig!

„Mr. Meinders meint,“ ſagte Jack Holms, „wir ſollen ſo
lange, bis er uns einen Wink gibt, nichts anderes unter-
nehmen

Der Sekrotär nickte eifrig.
„Ganz recht Es iſt in Jhrem eigenen Jntereſſe! Denn das,

was wir ſpäter unternehmen wollen, wird die Polizei in eine ſo
koloſſale Aufregung verſetzen, daß es mir nicht gut ſcheint, ihr
irgendwelche Anhaltepunkte oder Verdachtsmomente zu geben.

„Und iſt es unbeſcheiden, Sir?“ fragte Jack Holms, „wenn
wir wiſſen möchten um was es ſich hernach handelt?

Stockmann überlegte eine Weile, dann meinte er nachdenklich:
„Es iſt nicht meine Gewobnheit, über meine Pläne zu ſprechen,

ſo lange ſie noch nicht ſpruchreif ſind. Aber trotzdem! Wenn
ch Jhnen aufgebe, ſolange zu warten, dann haben Sie wohl
cin gewiſſes Recht, danach zu fragen Und wieder verſank er
für einige Minuten in Schweigen

„Es handelt ſich,“ ſagte er dann, durch das Zimmer gehend,
„um einen unſerer erſten Bankiers Aber man muß die
r abwarten, bis eine wirklich große Geldſumme ſich in den
Treſors der Vank befindet denn mit Effekten und Aktien

„Können wir nichts machen,“ fiel Jack Holms ein, „ſicher
nicht wir haben erſt vor kurzer Zeit einen ganzen Stoß
ſolcher Dinger in den Ofen geſteckt Unſere Geſellſchaft
belegt es nämlich mit den ſchwerſten Bußen, wenn wir verſuchen
würden, derartige Vapiere, die ſie ſelbſt niemals verwertet,
per rich an den Mann zu bringen Die Gefahr iſt zu
groß

Peſti Hirl es könne inſichtlich eines wirtſchaftlSieg en jemals ammenre ſte iſchen Landwirtſchaft ſei mit
u zugunſten der ungariſchen r eRiaſat an dle herreihiſce Jahre mit tgl nng

Leichter ng die „wenn nicht nur ge S and,ſondern auch gegen Oeſterreich Zwiſche e er
richtet würden, aber dieſen W ätten ſich die ungariſchen
Staatsmänner durch zwanzigjährige Zollgemeinſchaft mit
Oeſterreich verſperrt. Nach Az Ujſag iſt nicht die Zollfrage die

auptſache, ſondern die Regelung der ValutaVerhältniſſe, denn
utſchland könne jede Zollpolitik durch ſeine Valutapolitik

paraliſieren. Az Eſt meint, es komme im Weſen doch auf eine
llunion heraus. Gerade auch dieſer deutſche halbamtli

rtikel beweiſe überzeugend, wie renuigi die große Zurückhaltung ſei, der ſelbſt Tiſza Ausdruck verliehen hbe

Der engliſche Lebensmittelkontrolleur Lord Rhondda iſt. laut
Reuter, geſtorben
Das bisherige Wahlergebnis in Petersburg iſt folgendes:
406 Volſchewiki, 80 Anhänger der Volſchewiki, 51 linke, 15 rechte
Sozialrevolutionäre und 29 Menſchewiki.

Bedingte Freilaſſung der „ung fährlichen“ Roten in Finn
land. Aus Helſingfors läßt ſich das Stockhholmer Svenſka
Dagblad depeſchieren: Der Senat hat verfügt, daß die Rot
gardiſten, die als ungefährlich anzuſehen ſind, bis auf weiteres
freigelaſſen und in kleineren Grupven in die Heimat oder zu
Arbeitsplätzen, wo ſie bis zur Kläirung ihrer Angelegenheit
unter Aufſicht ſtehen ſollen geſchickt werden. In dieſer Weiſe
dürften zirka 20 900 Mann freikommen.

Dieſe Meldung beweiſt, wie un geheuerlich in Finn-
land gegen die ſozialiſtiſchen Roten Gardiſten vorgegangen wor-
den iſt. Wer heute als „ungefährlich“ gilt, wird es ſicher
immer geweſen ſein.

Aus der Partei.
Aus der Jnternationale. Jn Holland haben bekonntlich Be

ſprechungen zwiſchen dem Gen. Troelſtra, öſterreichiſchen So-
zialdemokraten und Scheidemann ſt ittgefunden. Wie uns jetzt
vekannt wird, war auch an den Genoſſen Ha aſe eine An-
regung Troelſtras ergangen, an den Beſprechungen teilzu-
nehmen. Der Brief gelangte jedoch aus Gründen, die leicht zu
erraten ſein dürften, erſt in die Hände des Genoſſen Haaſfe, als
die Beſprechungen längſt vorüber w eren.

Sozialiſtiſche Auslandspolitik. Herausgegeben von Dr.
Rud Breitſcheid, unter ſtändiger Mitwirkung von E. Bernſtein,
H. Block, H. Haaſe, K. Kausky. H. Ströbel u. a. Erſcheint
wöchentlich einmal.) Die Nr. 27 enthält u. a Das Recht auf
Wahrheit von Rud. Breitſcheid. Wehrhaftigkcit des Volkes
und Budgetbewilliqung von Karl Kautsky. Der internatio-
nale Stützpunkt von Thereſe Schleſinger-Vien. Die Murman-
bahn von Gg. Engelbert Graf.

Die Sozialiſtiſche Auslandspolitik kann direkt vom Verlag
(Berlin W. 15, Faſanenſtr. 583) wie auch durch die Parteibuch
bandlungen, die Organiſationen und durch die Poſt bezogen
werden. (Poſtzeitungsliſte Nachtrag Nr. 8). Preis für Deutſch
land und Oeſterreich- Ungarn vierteljährlich 4 Mark, für das
übrige Ausland 5 Mark.

mm De O]GO—RÄOtéolovnoowoworhvvvbooſ,wSSSSCOVerantwortlicher Schriftleiter: Otto Kilian. ver nHermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Geflügel- und Kleintier Ausſtellung im Wintergarten, die

mit Geflügel aller Art, Kaninchen und Ziegen beſchickt iſt, er
freut ſich reger Beteiligung. Anmeldungen für Ziegen können
noch entgegengenommen werden. Jeder Ziegenhalter ſollte
dieſe günſtige Gelegenheit wahrnehmen, ſeine Ziegen und Läm-
mer einer Prejsbewertung unterziehen laſſen. Die Ziegen
kann jeder Beſitzer morgens und abends zu Hauſe melken, Milch
wird nicht beanſprucht, ſo daß die Selbſtverſorgung keine Ein
buße leidet. Die von der Landwirtſchaftskammer und Magi-
ſtrat bewilligten hohen Preiſe von 20 bis 100 Mark für die
beſten Ziegen kann jeder Ausſteller erringen. Die Tiere ſind
unter ſtändiger Aufſicht und im Raum untergebracht, für Sicher
heit in jeder Beziehung iſt geſorgt. Die Zignſchau findt nur
am Sonntag ſtatt, ein Verkaufszwang beſteht nicht, wer aber
Ziegen oder Lämmer verkaufen will, ſolle ſie zum Ziegenmarkt
vringen, er wird willige Käufer finden. (Siehe Anzeige.)

Der Sekretär hatte aufmerkſam zugehört, und man ſah ihm
an, daß ihm jetzt ein vollſtändig neuer Gedanke gekommen war,
den er aber vorſichtig, wie immer, nicht ſogl ausſprach.

„Es iſt Jhnen doch möglich,“ ſagte er leichthin, „hier, ohne
ein Geſchäfl zu machen, längere Zeit zu leben und ſtandesgemäß
aufzutreten?“

Der Engländer ſenkte den Kopf mit einem Lächeln.
„Well, Sirl Und ſelbſt. wenn wir nicht in der Lage

wären, in Verlegenheit könnten wir deshalb doch nie kommen.
Unſere Geſellſchaft unterſtützt jeden ihrer Emiſſäre in der aus-
iebigſten Weiſe! Und das will etwas ſogen, wenn man
edenkt, daß die Angeſtellten der Societeé internationale in aller

Herren Länder die Kaſſenſhränke erleichtern Ja, wir
bekommen ſogar unſere Werkzeuge von dort geliefert.

Er zog ans ſeinem Ueberrock ein Lederetui in der Art der
Taſchen, denen die Aerzte ihre Jnſtrumente entnehmen, und
öffnete es.

„Hier,“ er nahm einen etwa h indlangen Bohrer heraus,
„hier ſehen Sie das neueſte Erzeugnis in dieſem mit den Hilfs-
mitteln der modernſten Technik arbeitenden Gewerbe dieſes
Stuck Stahl ſetze ich mit der Spannung an den Strom einer
kleinen elektriſchen Batterie, die ſich zurzeit zu Hauſe in meinem
Koffer befindet, und im Zeitraum von einer Minute können
Sie durch die ſtärkſte Panzerplatte eines Geldſchrankes hin-
durchſehen Daß wir da, wo es möglich iſt, Melinit oder
Ekraſit anwenden, um ſchneller an die goldenen Vögel heran
zukommen, iſt ja ſelbſtverſtändlich Für die größeren Jn-
ſtrumente benutzen wir einen kleinen Handkoffer, in dem wir
ſpäter auch die Sore (Diebesgut) mitnehmen.“

Georg Stockmann hatte aufmerkſam zugehört. Aber ſo
intereſſant ihm dieſe Art der Beſchäftieung auch ünkte, ſelbſt
dätte er ſie nicht ausüben mögen, dazu war ſie ihm zu gefährlick.
Und nur ſeine zügelloſe Habgier, der das Anhäufen von Beld
und GEeldeswert Lebenszweck ſchien, vermochte ihn, ſich mit dieſen
Geſellen zu aſſoziieren.

Dabei hatte er aber auch die Vorſicht gebraucht, s in das
ſtrengſte Jnkognito zu hüllen. Daß er die beiden ierher ge
führt hatte, entſprach einfach der r daß er nirgends
ſo ſicher und ungeſtört mit ihnen verhandeln konnte.

Inzwiſchen hatte er das, was ihn ſonſt beſchäftigte, keinen
Moment aus den Augen verloren.

„Sie ſind alſo in jedem Falle gezwungen, dasjenige, was
Jhnen doch gewiß nicht ſo leicht und meiſtens nur unter den
größten Gefahren in die Hände fällt, ausnahmslos Jhrer Ge-
ſellſchaft abzuliefern?“

Jeffris Sanderſon wollte wiſſen, was der Sekretär ſeinem
Freunde da eben geſagt hatte, und Jack Holms überſetzte es
ihm, während er gleichzeitig Georg Stockmann beſtätigend zu
nickte, um dann zu erklären:

„Well, Sir, ohne Ausnahme! Man läßt uns einfach
fallen, wenn wir Unterſchlagungen begehen Er ſprachdieſes Wort mit einem ſo e und drolligen Ernſt aus,
daß alle drei, ſelbſt Jeffris Sanderſon in ein herzliches Ge
lächter einſtimmten,

Fortſetzung folgt.
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gnit den Nummern 15 001 20000.

Liter Mager- oder Buttermilch auf den Abſchnitt 9 des Ein-

buchſtaben A--G am Freitag, den 5., die len gen mit den An-

Läpp und Habel, h
8s Germanias. 8
5 Die feldgrauen Sterne.

Tato und May Rxeentrixer.
mit ihrem ſabelhaſten Ballopiel

und weltere erstklasagige Spezialitäten.

Sonntag, 4 Vhr: Familien-Vorstellung
Das grobe ungekürzte Programm. Militär a. Kinder halbe Preise.

Tagees Kasse 10 I and 4 6.

00 J

Täqſich 2g be alle Qe
Rannischosfr1131

Jahn Me 1 Frau v. Schulz
Spreohstunde v. 9--6 Uhr abends.

Steinweg 2,
jw Hause des Agl. Standesamfes.

r145

Nur neoh heuto!

m neT y

Sohauspiel mit
Anton von Vordler

in der Hauptrolle.
Vorführ.: 5.00 7.10 9.60.

Paul Heidemann
in dem reizenden Lustepiel:

Daulthenn Pechpelte.

Vorführ.: 4.00 6.10 8.40. Vorführ.: 4.10 6.80 8.50.

O Ab Froeitag, den S. Juli 1918 O
Der versunkene: Rosen, die der Sturm

Schatz enthlättert
Fischerdrama in 8 Akten. I Der Roman einer Mädchen-

freundschaft (4 Abteilungen)Hauptrolle:
Gunnar Sommerfoldt. Hauptrolle: Maria Widal.

e ſeuesſen Nniegohenſcine. 1

W re

in dem Drama

flammentanz.
Vorfühbr.: 4.50 T.00 9.90.

paulchen helratet eine
Schwlegermutter.

Ein humorvoll. Lustep. in 3AKt.

In der Hauptrolle:

wiſiche Bekanntmachungen.

Verkauf von Kartoffeln.
Anm Freitag, den 5. ds. Mts., W der Verkauf von Kar-

toffeln in der Talamtſchule an die Jnha
mit den Nummern 16001-24000 in folgender Ordnung: Vor-
mittags von 8 12 Uhr an die Haushaltungen mit den Nummern
16 001 20000, nachmittags von 2--6 Uhr an die Haushaltungen
mit den Nummern 20 001 24000.

Für jede Perſon des Haushaltes werden 3 Pfund Kartoffeln
abgegeben. Der Preis für das Pfund alter Kartoffeln beträgt
8 Pfeunig, für das Pfund neuer Kartoffeln 15 Pf. Die Abgabe
erfogt auf den Abſchnitt 13 der Kartoffelkarte. e Lebensmittel
ſchein und die Ausweiskarte über Kartoffeleinkäufe ſind vorzulegen.

Halle, den 4. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Freitag, den 5. Juli 1918, erfolgt der Verkauf von Quark
guf den Abſchnitt 8 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe an
die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine mit den Nummern
67 001 71 000 an folgenden Stellen: Kaufmann P. Creuzmann,
Talſtraße 2, Kaufmann Otto Brand, Trothaerſtraße 68.

Für jedes Kind vom vollendeten 6.--12. Lebensjahre wird Pfd.
Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pf.
abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge
a Geld iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind unbedingt mitzu-
ringen.

Halle, den 4. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Mager- oder Butterinilch.

An Freitag, den 5. Juli er., von nachmittags 4 Uhr ab, kommt
ür Kinder vom 6. bis 12. Lebensjahre Mager- oder Buttermilch
n Verkauf. Der Verkauf erfolgt an folgenden Stellen: Milch-
händler Brockhaus, Ludwigſtr. 26, Milchhändler Kraneis, Dieskauer-
traße 6, Molkereibeſitzer Scharfe, Rudolf Haymſtr. 35, und in der
Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Beeſenerſtr. 1. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet
von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten
Abſchnitte des Einkanfsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird

e über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfennigen
abgegeben.
Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, den 4. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaſten werden aufgefordert, die

auf ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken und Bezugſcheineſür Süſßſtoff, und zwar die Geſchäftsinhaber mit den Anfangs-

fangsbuchſtaben H--N am Sonnabend, den diejenigen mit
den Anfangsbuchſtaben O--S am Dienstag, den 9., und die
jenigen mit den Anfangsbuchſtaben T--3 am Mittwoch, den
10. Juli 1918, vormittags von 8--12 Uhr im Stadternährungs-
amt, Marktplatz 22, II. Obergeſchoß, Zimmer 9, abzuholen.

Ein Ausweis iſt mitzubringen.

Halle, 4. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Wir weiſen wiederholt darauf hin, de infolge zahlreicher

Einberufungen von Bureaubeamten die Geſchäftsräume der
Armenverwaltung und der Kriegsunterftützungskommiſſion
auch fernerhin für den Publikumverkehr, von ganz dringenden
Fällen abgeſehen, nur in der Zeit von 10—-1 Uhr vormittags
geöffnet ſind.

r der Lebensmittel ne

Halle, den 29. Juni 10918. Der Magiſtrat.

Arbeiter Turnerhung

2. Kreis, 6. Bezirk, Halle und Umgegend

Bundes-

Jubiläum
verbunden mit sportlichen Wettkämpfen,
Wettspielen und Sonder-Aufführungen,

Sonntag, den 7. Juli 1918,
im Olvmpia- ParkK, Herseburgerswabe.

EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMGGBIEIE=DIIIII
Während der turnerischen Aufführungen im Garten

Konzert
ausgeführt vom Ronhland- Orchester.

Preis des Tagesprogramms für Erwachse 30 Pfg.

Es ladet ergebenst ein Der Fest-Ausschuß.

S

9990 800000
Achtung Achtung!

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Eeke Gr. Vrichetr. Jägergagse I. Ecke Gr. VIriebstr.

Heute, Donnerstag 4. Juſi or., ahds. 8 Uhr

D 25

Grosser Opereiten Kbend,
ausgeführt von dem Herren-Trio Sarasata,

verbunden wit Rogsenfest.
ff. Bayrisoh BSler.

Es ladet ergebenst ein
ff. 8ayrisoh Bier.

1116 Frau Elsa Beth.

2800900080000

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß ichdas vollſtändig neurenovierte Kelaurant

„Goldener Stern“,
Eichendorffſtraße 3

übernommen habe und Sonnabend den 6. Juli eröffnen werde.
ür De gutgepflegte Fiere u aus der RauchfußſchenBraeel und e enung Welve o ſtets rn ſein.

Um gütige Unterſtützung meines Unternehmens bittet
Hochachtungsvoll

Rudoit Schenk, Gaſtwirt,
chendorffſtraße 3.1140

Durch die Nichtbeachtung der Beſchlagnahme Verfügung des
Generalkommandos vom 26. März 1918 betr. Ablieferung von
Einrichtungsgegenſtänden, ſehen wir uns veranlaßt, die Metall
Sammelſtelle Turnhalle am Roßplatz vom 8. d. M. bis
auf weiteres zu ſchließen und den von der vorbezeichneten Ver-
fügung betroffenen Perſonen beſondere Ablieferungstermine
vorzuſchreiben. Die bezüglichen Aufforderungen werden in
Kürze durch die Brotmarkenausgabeſtellen zur Aushändigung
gelangen. Wer noch Dachkupfer bzw. Blitzableiterdraht abzu
liefern hat, hat den Tag der Ablieferung vorher in unſerem
Bureau, Rathausſtraße 6 III, Zimmer 125, anzuzeigen.

Platin iſt nicht mehr in der Goldankaufsſtelle ſondern in
unſerem Bureau abzuliefern. Vor der Ablieferung iſt dieſes
Metall behufs Prüfung und Gewichtsfeſtſtellung der Fa.
Elfſageſſer Kleinſchmieden Nr. 4 nur in den Nachmittags
ſtunden vorzulegen.

Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß die Geldentſchädi-
gungen für Platin diesſeits nur unter Vorbehalt gezahlt wer-
den können und der Ablieferer verpflichtet iſt, für die bei der
Nachprüfung des Metalls durch die Kriegsmetall-Aktien-Geſell-
ſchaft feſtgeſtellten Differenzen aufzukommen bzw. den zuviel
erhaltenen Betrag zurückzuzahlen.

Der Wegiſtrot
Kohlendeſtellung.

mithhe Händler und HKohlenbezugsvereinigungen werden aufa Sedeteen v ehngſcheine des Rachaommiſſars) r
den Monat Auguſt ſpäteſtens bis zum 10. d. M. in einer Geſamt-
aufſtellung einzureichen.

Halle, den 3. Juli 1018 Die Hrtskohlenſtolle.

n

Bruer Benfamin.
C

Purtelschriften winn.

Kpollo Theater.
Houte, aberds Uhr, in neuer Bingtaditerung:

Wie tolle Komtoess.
Operette in 8 Akten von R. Bernauer und R.

Maeslk von alter Koleo.

EDGIIIIIIIIIIIIIII
rin an aplon

Vorverkauf aut 8 Tage voraus, tügllch 9-] u. 5-.7 Vur.

n 90090200 700000 2900
Stadt-Tpegter Halle

Freitag, 5. Juli 1918:
Die Rose v. Stamhbul.

xohWar? I. Cral Karten. 45 e Operetz in hre Apfsſgen t

sohwarz, grau u. ab. 1147Segen r Knaul 245 pt. II Wonnabend, den 6. Juli 1918: c
Der Troubadour

1 9090000 0090000000000 2
Thalig- Theater.

Castsplel d. Stadttheater Personal

I berſamin.
1157 J

De e rPOCN Bunter Abend.
Solo -Vorträge: ück

eder u rabalter, von Meta Touchy, Karl Strätz, in
a un mgegend auf deram Sonntag, en 7 Juli 1918 Adolf Harlacher, V

ſtattfindenden Ballet. 114 anuſtſpiel von W

je ten
Freitag, 6. Jali 1918,

Ziegenſchan
ausſtellen. Hohe Geldpreiſe
für die beſten Tiere. Stand
geld nur 1.--, für ein Lamm
nur 0.50. Kein Verkaufs
Wang Keine Milchabgabe.

ie Tiere ſind geſchützt i
Saal untergebracht.

Anmeldungen ſofort erbetenbei Eiverge, Gr. Märkerſtr. 5. g nachmittags rert

n ne mr Ur Konze
eintier er-Berein,e. v. 33 Feruſpr. 6366. Stadtthegto Moheosgter

Kapellmeister Rarl r
Karbid Aumeldung. le Kiereinree

Meinen werten Kunden zur gefl. louls Kümmel (Comet äplzm
Kenntnis, daß die neue Anmeldung
erfolgen muß. Auch neue Kunden
nimmt bis zum 30. Jull ent-

gegen 1164Karbid Wurmstich,
Merſeburgerſtraße 163.

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung.
Halle (Saale), Harz

e

Bbliothek des praltiſchen Wiſſens

Nr. 3. Das Vormundſchaſtsrecht. Von Hermann Pilz.
Preis 75 Pfg.

Hr. Das Recht der unehellchen Kinder und der
Kindesmütter. Von Hermann Pilz

Preis 75 Pfg. nwr. 7. De Rechte und Pflichten des Meter.
Von Richard Lipinski. Preis 20 Miga.

Kr. s. De a vor den AmtsGewerbegerichten und s
den échledsgerichten f. Arbeiter Verſicherung J

Von Hermann Lorenz Preis 60 Pig. aus
Zu beziehen durch die F
Halle. Volk Buchhandlung Halle

Harz 42/44.

vom d. Großberzogl. Hofkapelle
aus Darmetadt.

Bintrittepreise:Erwaoheenv 35 Kinder 20
Dauerkarten haben Gültigkeit.

DerKamwervirt. Louls Kümme
wirkt auch in d. Frühkonzerten
a. Sonnaberyd u. Sonntag sowie
im Sonntag- Nachm. -Konzort in

Wittekind und im Sonntag-
Abend- Konzert im Zoo mit

in größter Auswahl.

Stck. v. 6.75 vis 12.75 Mx.

1166

Wohnunqgs- Anzeigen

Zum 1. Oktober ſind folgende
ohnungen1. ius 9 (Schulz).,eſtehend t immern und
2 ecru Sraſer ra e e eedend a i und

u 3 z 248Bewer ngen von Mitgliedern
ſind bis 8. 7. bei der Geſchäfts

gehalten wird.

ſtelle mit Auf chrift Wohnungs-

e e c

Gestern nachmittag verschied nach ganz kurzem Krankenlager
plötzlich und unerwartet unser langjähriger Rechnungsbeamter

Willi Anton,
Halle (Saale), Bernhardystraße 14.

Wir verlieren in dem Verstorbenen einen stets fleissigen und zuverlässigen
Beamten, dessen Andenken bei uns und seinen Mitarbeitern in Ehren

Halle (Saale), den 3. Juli 1918.

Lebens-, Penslons- u. Leibdrenten-Verslcherungs-Gesehschaft a. G.

b

1DUMA
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ide-z Halle und Saalkreis.
t Halle, den Juli 1918.a Beraus mit Erſatzlebensmitteln!

Die Halliſche Bevölkerung befindet ſich in bezug auf dierſch 2ebensmittelverſorgung in fehr ſchlechter Lage. Der
e en Brotkürzung folgte die Kürzung der Kartoffelration, und jetzt
a iſt die Kartoffellieferung überhaupt erheblich ins Stocken ge
res- kommen. Die Not im Volke iſt groß. Abhilfe tut
ung dringend not!

Der Ein Familienvater ſchreibt uns:
un Nun geht die Woche zu Ende und es iſt immer
agen noch keine Ausſicht vorhanden, daß der Magiſtrat

er unſerer Stadt bis zum Sonnabend einige Pfund Kartvpffeln
ngen an alle Einwohner abgeben kann. Aber auch die Zu-
(Bei teilung ger anderer Nahrungsmittel als Erſatz für

den Kartoffelausfall und für die verkürzte Brotration gibt
inen es nicht. Hunger tut wehl Dieſes habe ich nun, wie

auch ſehr viele andere Mitbewohner unſerer Stadt, im vol-
rege ſten Sinne des Wortes wahrnehmen müſſen und die Not
r meiner Familienmitglieder t mir ans Herz, wenn ichder ſehe, daß ſie das Hungergefühl immer tie macht.
rhebt Ein Wunder iſt es da nicht, wenn die ſogenannte Grippe auch

in unſerer Stadt ihre O pfer findet. an fragt ſich, ob denn
dieſer erbarmenswerte Luſtand auch in anderen Großſtädten
e vorhanden iſt, wie hier. Ueberall ſcheint es nicht ſo zu
ein. So leſe ich z. B. im Vorwärts, daß es in Berlin für
jeden Einwohner infolge der Krrtoffel- und Brotknappheit
e 1800 Gramm Nährmittel ectra und je 1100 Gramm

armelade oder Honig gibt. Jn unſerer Stadt gibt es höch
ſtens 750 Gramm Nährmittel als Erſatz und noch wie vor
nur 250 Gramm Marneelade oder Honig. Wie mag das
zugehen? Wird denn wirklich die Stadt Halle beſonders
eſtraft, oder liegt es nur an dem Verteilungsſyſtem? Mit

Schaudern denke ich ſchon an die nächſte Woche und ſage mir,

der
iſches
egen

einer
hören
be ich

57nicht
öſung
anzenbwohl daß es ſo nicht weitergehen kann. Muß man
r ver ſchon alles andere in Kauf nehmen, ſo wäre es doch dringend

h ſein notwendig, daß die maßgebenden Stellen hierorts ſofort
in zu eine Mehrverteilung an Nahrunzsmitteln in die Wege leiten
n ſo Eine Bekanntmachung des Magiſtrats kündigt für Freitag
erhin die Fortſetzung des Kartoffelverkaufs in der Talamtſchule an.
erung Leider werden auch wieder nur einige tauſend Nummern be

friedigt, ſo daß, wenn die Verteilung am Sonnabend fortgeſetzt
tung werden ſollte, weit mehr als die Hälfte der Lebensmittelſcheine,
Küht- deren Inhaber nicht eingekellert haben, dieſe Woche mit Kar

eitung. I toffeln überhaupt nicht beliefert worden ſind. Eine Ausgabe
entlich. I ron weiteren Erſatlebensmitteln, wie ſie der vorſtehend zu

wort gekommene Familienvater glei falls verlangt, iſt leider
noch immer nicht angekündigt. Hat man auf dem Rathaufe
kein Verſtändnis für die Unzulänglihkeit der gegenwärtigen
Lebensmittelverſorgung? Will man nichts tun, um die erregte
e zu beruhigen? Wir meinen, es würde die höchſte

e

SpezialSchöffengerichte für Kriegsvergehen.
Durch die Preſſe ging vor einiger Zeit eine Notiz, in der

SvezialSchöffengerichte verlangt werden, die lediglich mit
Kaufleuten als Schöffen zu beſetzen wären und ſich ausſchliefz
lich mit der Behandlung von Kriegsvergehen zu beſchäftigen
ätten. e Flut der gewerblichen Sonderverordnungen ſei in

manchen Geſſchäftsarten ſo groß, daß nicht einmal die An-
dieſer Berufe darin zurechti chtfinden könnten. Vielr ſer das rechtsunkundigen Laien möglich. So würden

endloſe Verhandlungen und Vertagungen nötig, wo Spezial-
Schöffengerichte ſchnell zu einer Entſcheidung kommen könnten.

Hierzu bemerkt die Korreſpondenz Verbrauchswirtſchaft: Die
Mitteilung iſt widerſpruchsvoll in ſich. Wenn die Kaufleute
ſelber nicht die K
ſo ſind ſie gleichfalls „rechtsunkundig“ und können nur inſo-
fern ſchneller zu einer Stellungnahme gelangen, als ſie in ge
wohneitsmäßigem Gedankengange wandeln, nach den Ge-
r und Jntereſſen ihres Standes urteilen, während
ſie die gerade dazu oft notgedrungen in ſchärfſtem Gegenſatz

henden Kriegsverordnungen vernachläſſigen. Mag man bei
er Vorbereitung einer Gerichtsverhandlung für die Einholung

Heeres fachmänniſcher Gutachten (die, wenn ſie Berückſicktigung finden
zur darf J jollen, in feſtgeſetzten kurzen Friſten abgegeben werden können
n Soz.) J und müſſen, um jeder Verſchleppung vorzubeugen) ſorgen, mag
Sleitung J man eventuell zu Verhandlungen über lauter hierher dörige
Zuſtände J Fälle beſondere Gerichtsſiteungen anſeten, zu denen die Be
“ſtärken. J ufsvertretungen der Kaufleute fachlich zuſtändige Deputationen
m Hotel zu delegieren hätten, damit über alle fächli,hen Zweifelsfragen
n So.) I ſofort Auskunft gegeben werden kann! Weiter kann man nicht
len wo j gehen. Mehr können auch SpezialSchöffengrichte an Fachein-
machen ſicht nicht leiſten. Die Entſcheidung muß unbedingt den ge
zu den I wöhnlichen Gerichten überlaſſen werden, ſoll nicht in dem
eſolution J an ſich durch viele bittere Erfahrungen bereits mit Recht miß-
z) trauiſchen Publikum der verſtändliche Verdacht entſtehen, es
s nicht j dandele ſich mehr um ein Schutzgericht der Kaufleute als um
Oberſten den Gerichtsſchus der Bevölkerung.
e. Die J Das Fachwiſſen kann nicht entbeßrt werden. Die KoWente
Nitir ge j ſoll man hören, mögen auch hre Gutachten noch ſo ſehr gegen
ächlichen j einander ſchreten, aber man kann ihnen nicht die Entſcheidung
fluß auf j über und Rechtsfragen, erſt recht nicht bei Diffe-
bletariat tenzen über die Preishöhe. überlaſſen, welche die gang e Be
ehört der J Lölkerung treffen. Die durchſchnittliche „S chverſtändigkeit“ iſt

bebarrend und zünftleriſch, von geringer Einſicht in die wirt-
R daftliche Entwicklung und Notwendigkeit. Die großen Forxt-

ſchritte mußten nicht ſelten gegen ſie durchgeſetzt werden. Jn
r mit der Kriegswirtſchaft insbeſondere iſt oft genug der Lärm der

dung mit N. Sachverſtändigen Hntereſſenten ſchuld geweſen daß viel ver
I ſäumt wurde, daß man zu ſpät und mit halbem Herzen eingriff,
o daß ſich eben das jetzt beklagte Varagraphenflidwerf der

Kriegsverordnungen ergeben hat. SachverſtändigenDemokratie
s Rumö wäre nur dann am Platze wenn die Konſumenten gleichberech
muß ein tigt mitzureden hätten. Solange das nicht der Fall iſt, haben

eine Ent wir mehr Vertrauen zu den allgerneinen als zu Spegialgerich
direkt als ten. Schließlich kann ſchon geſunder Menſchenverſtand, wenn er
rden kön nicht künſtlich durch Anwaltsſophiſtik verwirrt wird, entſcheiden,
deutſchen ob für Quarkkäſe nach Paprfkazuſatz der dreifache Preis ver
die Ver langt werden darf, ob außen rotgefärbter Dorſch dadurch zu

zem feſten Lachs wird.
der rumä Welch Mißtrauen ganz allgemein gegen den Einfluß
t. Meine einer gewiſſen „Sachverſtändigkeit“ ſich allmählich angeſammelt
Zuſatzver J hat, zeigt uns die Zuſchrift eines Wiſſenſchaftlers. „Jch führe

die Stellung der Behörden letzten Endes auf die Macht des Ka
pitals zurück. Die an der Sache intereſſierte Induſtrie arbeitet
mit Hochdruck und den erdenkbarſten Mitteln gegen unſere Be
trebungen im Sinne geſamtwirtſchaftlicher Vernunft. Der
Kampf fällt ihr um ſo leichter, als ſie in den verſchiedenen Aus-
chüſſen durch „Sachverſtändige“ Sitz und Stimme hat, trotz
m nach S 10 der Zivilprozeßzordnung ſelbſt ein vereideter

Richter in Sachen, in denen er ſelbſt Partei iſt, kraft Geſetzes
von der Ausübung der Richtertätigkeit ausgeſchloſſen iſt. So
die die Induſtrie hier in den Ausſchüſſen offen arbeitet ſo

arbeitet ſie weiter auch noch hinter den Kuliſſen durch Ver
öſſentlichungen in Fachzeitſchriften unter unbekannten Namen
der anonym, durch als Annoncen bezahlte „Richkigſtellungen
z der Tagespreſſe uſw. Als große Annoncierkunde bekommt

die Induſtrie auch in allen Zeitſchriften Vorteile das freiere
Wort. den beſten Platz, während deren Gegner Schwierigkeiten

daben die Erwiderungen nur zum Teil, gekürzt, abgeändert,
unſichtbaren Stellen erſcheinen uſw. Da ferner für Geld
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riegsbeſtimmungen kennen und beherrſchen,

Gegnern prt im Munde umgedreht; unangen
Zatſachen werden geleugnet, verſchleiert, verbrämt, angen
Vehenſächlichkeiten werden hervorgehoben, aufgebauſcht. Die
Folge hiervon iſt, daß ſchließlich die techniſch nicht ſachverſtän-
digen Behörden ſtutzig und irre werden. Sie können bei dem
Durcheinander ſchließlich die Spreu vom Weizen nicht mehr
unterſcheiden und wollen die „Klärung der Frage“ ab
narten. Dieſes iſt aber auch nur der Endzweck der Jnter-
eſſenten, denn mit dem Hinhalten gewinnen ſie Zeit und machen
ihr Geſchäft. Wenn dann der Krieg zu Ende iſt, brauchen ſie
nicht mehr die ſtrengen Verordnungen zu befürchten. Jn-
zwiſchen tragen Volk und Nationalwirtſchaft den Schaden.

Jn modifizierter Form gilt ähnliches auch für den er
von Groß und Kleinhandel. Wir erheben deshalb Einſpru
gegen den Verſuch, dieſe bereits allzu mächtigen „Sachverſtän-
digen“Mitwirkung etwa noch durch Einſetzung von kauſmän-
niſchen SpezialSchöffengerichten zu ſtärken. Ebenſogut könn-
ten z. B. Spezialgerichte für Forſtvergehen oder Sittlichkeits
delikte eingeſetzt werden. Wohin kämen wir dann? Solange
die einzelnen Gewerbe nicht die „Sachverſtändigkeit als
Pflicht auffaſſen, alſo es verabſäumen, in feinfühligſter
Selpſtkontrolle allen Qualitäts- und Konjunkturmißbräuchen
in ihren Reihen ſelber unnachſichtig zu Leibe zu gehen, ſo
lange die „Sachverſtändigkeit“ als Recht, als Anſpruch, mehr
Bemäntelung als Belichtung und Durchleuchtung bedeuten
kann, ſolange wird kein Unparteiiſcher verlangen können, daß
man im Rechtsſtreit zwiſchen Kaufmann und Käufer die eine
Seite dem „Urteil“ der andern ausliefere.

Wohnungselend und Volksgeſundheit.
Von Dr. S. Drucker.

II.
Setzt der Sommer den Nachwuchs der Gefahr des Brech-

durchfalls aus, ſo bedroht ihn der Winter wit der Rachitis,
der ſogenannten engliſchen Krankheit. An Bösartigkeit ſteht
ſie jenem nach. immerhin richtet ſie genug Unheil an: ver
urſacht Krümmungen der Glieder, Verunſtaltungen des Kopfes
und macht die Kinder anfällig und kränklich. An ihrer Ent-
ſtehung iſt das Wohnungselend fedenfalls mit beteiligt. Die
dumpfe Stickluft der ſchlecht ventilierten Stuben, ihr trübes
Licht, kurz, die Atmoſphäre, in die ſo oft das Proletarierkind
während der Wintermonate gebannt iſt, begünſtigen den Aus
bruch der Krankheit in nicht viel geringerem Maße als die obſt-
und gemüſearme Nahrung. Dieſer Mangel an Licht und Luft
fördert nicht bloß die Rachitis, er bereitet den me:ſten Krank-
heiten den Boden. Von den ſegensreichen Wirkungen, die
zahlreiche Laien und beſonders die „Naturheilkundigen“ in
ihrer Begeiſterung für ein naturgemäßes Leben dem Sonnen-
licht zugeſchrieben haben, ſind von der kritiſchen u
tatſächlich viele als vorhanden nachgewieſen worden. Es ſteht
feſt, daß die Lichtſtrahlen durch die Haut in das Blut über-
treten und dort die Sauerſtoffabgabe an die Gewebe wie alle
Stoffwechſelvorgänge erleichtern. So regen ſie das Wachstum
an und helfen dem Organismus bei der Entfernung ſchädlicher
Schlacken, bei der Ueberwindung der Krankheiten. Und dazu
kommt noch der wohltätige Einfluß des hellen Tageslichts und
vor allem des Sonnenſcheins auf die Stimmung des Menſchen,
auf ſeine Lebensluſt und damit indirekt auf ſein körperliches
Befinden. Die bewegte, reine Luft wiederum härtet ab und er-
friſcht, vertieft die Atmung und erhöht den Appetit. Ohne
Licht und friſche Luft kein Gedeihen des Körpers, keine Ent
faltung ſeiner Anlagen Von dieſen natürlichſten Lebensmitteln
crhält der großſtädtiſche Proletarier meiſtens nur wenig. Die
Luft, die ihm umgibt, ob in ſeiner Häuslichkeit oder draußen,
iſt durch die hohen Mauern von der erneuernden, ſäubernden
Zufuhr des Windes faſt abgeſperrt, ſie gleicht dem ſtagnieren
den, ſchmutzigen Waſſer des Tümpels. Und die Sonne ſieht
zwar in die Fenſter der oberen Stockwerke länger hinein, an
den vielen anderen huſcht ſie aber nur vorüber, der Keller
bewohner kann ſchon froh ſein, wenn wenigſtens ihr Wider
ſchein von der gegenüberliegenden Wand ſeine unterirdiſche
Behauſung erreicht.

Die Kellerwohnungen bilden überhaupt eine Spegies
für ſich. Es fehlen ihnen nämlich ſo ziemlich alle Eigenſchaften,
die Räume für Menſchen erſt wohnlich machen. Licht und Luft
erhalten ſie nur in ſpärlichen Mengen, dafür aber um ſo mehr
Staub und Lärm von der angrenzenden Straße. Die ſchlimmſte
Beigabe iſt die Feuchtigkeit. Wie ſie die Möbel und die Nah-
rungsmittel verdirbt, ſo auch die Menſchen. Sie führt immer
wieder zu Erkältungen, zu Rheumatismen, Katarrhen der
Atmungsorgane und ſelbſt zu Nierenentzündungen. Ab-
geſehen von den beſonderen Schädigungen, die die Keller-
bewohner, dieſe Höhlenmenſchen der Neuzeit, treffen, zeitigt der
im Mietskaſernenmilien häufige Licht- und Luftmangel an ſich
ſchon genug geſundheitliche Nachteile. Das Geſchlecht, das in
und zwiſchen den Steinkäſten aufwächſt, iſt blaß und blutarm,
hat eine ſchlaffe Haut und ſchwache Lungen. Der Organismus
iſt darum noch nicht krank, aber er kann es leicht werden, weil
er zu wenig Kraft beſitzt, Schädlichkeiten abzuwehren, zu wenig
Elaſtizität, ſeine Leiſtungen, wenn notwendig, erheblich zu
ſteigern. So wird er auch mit jeder Krankheit ſchwerer zu
kämpfen haben als der knorrige, vollſaftige Körper. Gerade
ſoweit die bedeutſamſte Gruppe menſchlicher Leiden, die an
ſteckenden Krankheiten, in Betracht kommt, iſt die geringere
Widerſtandsfähigkeit des bleichſüchtigen, ſchwächlichen Groß-
ſtadtmenſchen eine durch zahlreiche Beobachtungen erhärtete
Tatſache: Das Blut iſt arm ſawohl an Schutzſtoffen, die die
Krankheit verhüten, wie an Heilſtoffen, die ſie niederſchlagen.

Errichtung eines Reichskleiderlagers in Halle.
Nach der Bekanntmachung des Reichskommiſſars für bürger

liche Kleidung vom 18. April 188 find eine Million getragene
Wänneranzuge aufzubringen. Um dieſe in zwetkmäßiger Weiſe
ter Arbeiterſchaft kriegswichtiger Betriebe zuzuführen, beabſich
tigt die Reichsbekleidungsſtelle in 54 Orten des Deutſchen
Reiches, darunter in 2 alle für die Bezirke der Handelskam-
wern zu Halle und Deſſan, Reichs leiderlager“ ein-
zur tchten. Dieſe Lager ſollen die geſammelten Anzüge von den
Kommunalverbänden kaufen, fachmänniſch ſortieren und auf-
bewahren und an die induſtriellen Betriebe uſw. verkaufen.
tenen die Heimarnwe Abteilung der Reichsbekleidungsſtelle auf
beſtimmte Menge lautende „Ankaufsſcheine“ ausgefertigt har.

Die Reichsbekleidungsſtelle will das Reichskleiderlager, wenn
möglich, nicht behördlich verwalten, vielmehr dem Webwaren
Kleinhändler Gelegenheit zur Betiligung geben. Zu dieſem
Hwecke ſoll die Geſamtheit der WebwarenKleinhändler der
Handelskammerbezirke Halle und Deſſau zu einer „Kleider-
ve r gungs-Genoſſenſchaft“ zuſammengeſchloſſen
werden.

Die Kleiderverſorgungs-Genvoſſenſchaft wird nicht Lagerhalter
der Reichsbekleidungsſtelle, ſondern Eigenhändler. Die Kom-
munalkverbände innerhalb der Handelsbezirke Halle und Deſſau
werden angewieſen werden, die von ihnen beſchafften Anzüge in
tragfähigem Zuſtand und zu Preiſen, die nach Richtlinien der
Reichsbekleidungsſtelle gebildet ſind. dem Reichskleiderlager in
Halle käuflich zu überlaſſen, welches ſeinerſeits zur Abnahme
der dieſen Vorausſetzungen entſprechenden Anzüge verpflichtet
iſt. Beim Wiederperkauf dürfen die tatſächlich entſtandenen
Unkoſten (z. B. für Raummiete, Perſonal, Verſicherungen, Ver
zinſung des aufgewandten Kapitals uſw. und ein angemeſſener
Unternehmergewinn, insgeſamt aber höchſtens 20 Progent, zu
den Original Einkaufspreiſen jedes Stücks hin zugeſchlagen
werden.

Gemäß dem Wunſch der Reichsbekleidungsſtelle werden die
Handelskammern zu Halle und Deſſau bei der Ueberwachung

funden die den Intereſſenten zu Willen ſind.

M ehmeme

Halle (Saale), 4. Juli 1918.

des er ers durch Einſetzung eines „Ueberwachungsmitwirken. h n vereidigter r
der beiden Handelskammern, ein Kleinhändler mit Webwaren
und ein delskammermitglied anghören.

anz der Kleiderverſorgungs ſſenſchaft iſt von der
Reichsbekleidungsſtelle zu genehmigen; der Reingewinn wird
an die Genoſſen ausgeſchüttet werden.

Am Dienstag, den FJuli, vormittogs 11 Uhr, findet imSitzungsſaal der Handelskammer die Gründung einer Kleider
verſorgungs-Genoſſenſchaft e. G. m. b. H. in Halſe ſtott.

Die Strafkammer verhandelte gegen die Arbeiter J. K.
J. O. und F. K. Sie waren im vorigen Jahre in der ChemiſchenFabrik Griesheim-Elektron zu Bitterfeld beſchäftigt und ſollen
einen Treibriemen im Werte von etwa 2000 Mk. geſtohlen bzw.
ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht haben. Den noch nicht be
ſtraften und geſtändigen Angeklagten wurden mildernde Um
ſtände zugebilligt; das Hericht erkannte dem Antrage der
Staatsanwaltſchaft entſprechend gegen J. K. und O. auf je neun
Monate Gefängnis, worauf je vier Monate durch die Unter
ſuchungsbaft als verbüßt in Anrechnung gebracht wurden.
F. K. erhielt drei Monate Gefängnis, die durch die erlittene
Unterſuchungshaft als verbüßt angerechnet wurden.

Die Fahrgeldeinnahmen im Juni 1918 bei der
Stadtbahn 181 867,46 Mk., bei der Straßenbahn 110 700,04 Mk.
Im Juni 1917 bei der Stadtbahn 168 460,80 Mk., bei der
Straßenbahn 105 273,0 Mk., mithin im Juni 1918 mehr bei
der Stadtbahn 13 406,66 Mk., bei der Straßenbahn 5 426,64 Mk.

Der ObſtbaumSachverſtändige. Es wird hierdurch wieder
holt zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß der Gärtnerei
beſitzer Herr Auguſt Spindler, Gneiſenauſtraße 12 part.,
er um Obſtbaum Sachverſtändigen für den Stadtkreis
33 e beſtellt worden iſt. Die Obſtbauvereine, Beſitzer undächter von Obſtplantagen und Gärten werden de darauf
aufmerkſam gemacht, daß bei der von ihnen vorzunehmenden
Reinigung der Obſt- uſw. Bäume Herr Spindler über die Art
und Weiſe der Erkennung und Vertilgung des ſchädlichen Un
geziefers, insbeſondere auch der Blutlaus, Auskunft geben wird
v d Beteiligten mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen,

erett iſt.
Stadttheater. Heute, Donnerstag, kommt das Luftſpiel

Der Reviſor von Nikolaus Gogol zur Erſtaufführung. Frei-
tag gelangt Die Roſe von Stambul zur Wiederholung. Sonn
abend Der Troubadour. Sonntag nachmittag 38 Uhr Volks-
vorſtelkung zu ganz kleinen Preiſen Herrſchaftlicher Diener
geſucht, Sonntag abend 72 Der Zigeunerbaron. Montag
Die Roſe von Stambul.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Apollotheater. Auf die heute in neuer Einſtudierung

ſtattfindende Erſtaufführung der reizenden Operette Die tolle
Komteß mit Lotti Voß-Fuß, Theſi Berger, Edmund Ferry und
Fritz Tachauer in den Hauptrollen ſei hiermit noch beſonders
hingewieſen. (Näheres ſ. Jnſerat.)

Aus der Provinz.
Merſeburg. Jn der Stadtverordnetenſitzung gabes eine lebe fte Debatte über die Geſellſchaft zur Beſchaffung

von Möbeln für Minderbemittelte. Die Vertreter der Hand-
werker wandten ſich dagegen, n wurde die erfaſſung über die Beteiligung der Stadt an der t auch
ausgeſetzt. Jn der Debatte wurde vom Erſten Bürgermeiſter

ertzog mitgeteilt, daß bis Frühjahr 150 Familienwohnungen
ertig ſeien. Entweder erfolge das Bauen auf genoſſenſchaft

lichem Wege, oder die Stadt baue ſelbſt.
Glückliches Merſeburg! Die Kartoffelverſorgung

ſteht jetzt in faſt allen Städten im Mittelpunkte der Ernäh-
rungsſchwierigkeiten. Merſeburg befindet ſich dank der ge
troffenen in einer günſtigen LageDurch ſachgemäße Behandlung und Lagerung der Vorräte und
durch ſehr ſparſame Wirtſchaft iſt es möglich, den Wochenſatz
in Höhe von 7 Pfund bis zum Schluß der Verſorgungsperiode

Anfang Auguſt beizubehalten.
Schkenditz. Städtiſcher Kirſchenverkauf. Jn den

Geſchäften von Doöhler, Halliſche Strase 46, Wätzlich, Vahn-
hofſtraße 441 Wagner, Leipziger Straße 4-5, kann jede hier
wohnhafte Perſon mit Nr. 351 des Ausweisſcheines
y2 Pfund Hirſchen für 30 Pf während der allgemeinen Ver
käufsſtunden auf Abſchnitt 42B unſerer Lebens und Gebrauchs-
mittelkarte grün, gelb, rot käuflich erwachen. Einpadpapier iſt
nitzuhringen Der Auswensſchein muß vorgelegt werden und
ift cuf der Rückfeite die Nummer 2) zu ſtreichen. Der weitere
Verkauf der Kirſchen regelt ſich nach dem Eingang der Ware
und wird jedesmal bekanntgegeben. Der vorangegebene Ab-
ſchnitt und die Nummer des Ausweisſcheines bleiben deshalb
folange in Gültigkert, bis der Kirſchonverkauf nummernweiſe
beendet iſt. Der Abſchnitt iſt deshalb von den übrigen Per
fonen aufzubewahren.

Querfurt. Städtiſſcher CEierverkauf. Vom Freitag.
den 5. d. M., ab werden Eier verkauft, und zwar auf Eierkarte
Nr. 1—500 bei Kaufmann Nägler, Nr. 501--1000 bei Kaufmann
Wege. Nr. 1001-—1500 bei Kaufmann Nierth und von 1501 ab
im Konſumverein. Auf die Eiermarke Nr. 5 und s werden
2 Eier abgegeben. (Auf eine Marke ein Ei.) Der Preis be
trägt 30 Pf. pro Stück.

Doppelſelbſtmoxd Den Tod geſucht und gefun
den haben der Zugführer Belchen aus Querfurt mit der unver-
ehelichten Olga Pille aus Lodersleben. Beide haben ſich, wie
geplant, was aus einem Briefe, den ſie nach Querfurt richteten,
zu erſehen iſt, von einem Zug in der, Nähe Leipzigs über-a en laſſen. Es ſſt jetzt mit Beſtimmtheit enzunehmen,
daß beide ihr Kind in Lodersleben getötet haben und ivr Teich
dortſelbſt verſenkten, bevor ſie ſich nach Leipzig wandten, um
den Selbſtmord auszuführen:

Jn derMücheln. Durch Diebe angeſchofſen.acht zum Sonntag ſtieß der Nathtwächter Trinks in der Frey
burger Landſtraße auf zwei fremde Männer, die mit Säcken
bepackt, ihm verdächtig borkamen. Auf das ihnen gebotene
Halt und bei dem Verſuch, die Säd befühlen, gab einer
der Männer einen Schuß auf Trirks ab, der den Nachtwächter
niederſtreckte und ſchwer perwu idete. Die Täter entflohen.
Mit großer Mühe ſchleppte ſich der Schwerverletzte in ſeine Woh
nung. Das Geſchoß iſt in der Magengegend eingedrungen.
Trinks wurde in die Halliſche Klinik überführt. Bis jetzt iſt die
Spur der Täter nicht ermittelt.

Eisleben. Ertrunken iſt beim Baden in einem Baſſin
auf der neuen Krughütte der 13 Jahre alte Schulknabe Paul
Richter.
anſ Stadtrat Weitzol hat das Gut Burgfarnſtedt ge
auft.

Treibriemendiebſtahl und Hehlerei. Das
Eirsl. Tagebl. berichtet: Ein Treibriemendieb wurde vom
Gendarmeeriewachtmeiſter Rabold aus Blankenheim hier ver
haftet und nach Sangerhauſen ins Amtsgerichtsgefängnis ge
bracht. Es iſt ein polniſcher Arbeiter, der ſeinem Arbeitgeber,
dem Kitterqutsbeſitzer Müller-Kloſterode, Treibriemen und
Leder im ungefähren Werte von 1000 Mark geſtohlen hatte. Bei
einer vorgenommenen Hausſuchung wurden Teile des geſtohle-nen Gutes in Stücke zerſchnitten gefunden. nen Teil hatte
er bereits in Eisleben gegen Kalbfelle umgetarſcht, ſo daß eine



zweite Zerſon wegen Hehlerei auh ihrer Beſtrafung entgegen
ſieht. Der Dieb entwich aus dem Raum, in den er einſtweilen
geſperrt war, indem er die Türfüllung eintrat er wurde aber
ſogleich mit dem Fahrrad durch Wachtmeiſter Rabold verfolgt
und wieder eingefangen und nach Sangerhauſen transpoctiezt.

Bitterfeld. Abgabe von Weichkäſe. Auf Nr. 14 des
Lebensmittelſcheines kommen von heute an, je nach Eingang,
100 Gramm Weich- oder Kochkäſe zur Au

Mairüben. Jn der ſtaztiſchep Verkaufsſtelle im Rat
haushofe kommen Sonnabend Mairüben ohne Kraut zur Ab-
gabe. s Pfund koſtet 20 Pf.

Eierabgabe. Vom Sonnabend früh an kann ein Ei
zum Preiſe von 38 Pf. entnommen werden.

Delitzſch. Eiſenbahnerverſammlung. Jn einer vom
deutſchen Eiſenbahnerverband einberufenen öffentlichen Eiſenbahner
verſammlung, welche von über 300 Eiſenbahnern beſucht war,
ſprach am Donnerstag, den 27. Juni, Kollege Kaulfuß Berlin
über Arbeitskammergeſetz und Eiſenbahner ſowie über
Abſchaffung der Sonntagsarbeit. Jn leicht verſtänd
licher Weiſe führte Redner der Verſammlung vor Augen, daß der
Entwurf des Arbeitskammergeſetzes, wie er von der Regierung
eingebrocht ſei, für die Eiſenbahner wertlos wäre. Er werde aber
hoffentlich in der Kommiſſion, wo er jetzt verhandelt werde, ſo
geſtaltet werden, daß er auch den Wünſchen der Eiſenbahner ge
recht würde. Redner berichtet dann über die Verhandlungen,
welche geführt worden ſind, um die Sonntagsarbeit abzuſchaffen.
Leider ſei es aber von dem Herrn Miniſter mit Rückſicht auf den
hohen Reparaturſtand des Wagenparks abgelehnt worden, doch
ſollen erneut Verhandlungen geführt werden. Die Verſammelten
wünſchten dringend die Beſeitigung der Sonntagsarbeit, ohne ſie
in der Woche nachholen zu müſſen und nahmen eine dement-
ſprechende Reſolution an. An der Ausſprache beteiligte ſich auch
ein Mitglied des Trierſchen Verbandes, welcher ein gemeinſchaft-
liches Arbeiten der beiden Verbandsvorſtände empfahl. Von
mehreren Kollegen wurden noch Mängel bei der Lebensmittel-
verteilung zur Sprache gebracht und darauf um 11 Uhr die Ver
ſammlung geſchloſſen.

Ein Einbruchsdiebſtahl iſt in die Volks-
küche in der Nacht zum Mittwoch verübt worden. Die Diebe
haben die vorhandenen Lebensmittelvorräte, wie Fleiſch, Talg,
Mehl und Gemüſe verſchiedener Art u. a. m. geſtohlen, ſo da
der Verwaltung der Volksküche ein beträchtlicher Schaden ent
ſtanden iſt. Die Einbrecher müſſen mit den Verhältniſſen genau
vertraut geweſen ſein, denn ſie haben Vorräte ufge inden, die
immerhin gut verſteckt geweſen ſind. Von den Dieben fehlt
bisher jede Spur.

Eilenburg. Nur noch zweiDer Magiſtrat macht bekannt: Die Schwerarbeiter-
und Urlauberkartoffelkarten können bei den
Händlern eingelöſt werden. Auch auf die noch in den
Händen der Verbraucher befindlichen Kartoffelkarten werden
je 2 Pfund Kartoffeln verausgabt. Zur Kontrolle haben die
Händler auf der Rückſeite der Kartoffelkarte ihren Firmen-
ſtempel oder ein Kreuz mit Buntſtift anzubringen. Soweit
die alten Kartoffeln nicht ausreichen, werden neue zum Preis
von 15 Pf. das Pfund verabfolgt.

Jm ſtädtiſchen Warenverkauf werden auf Be
zugſchein 88 zwei Eier gegen Voranmeldung verabfolgt. Vor-
anmeldung muß am Donnerstag erfolgen. Die Ausgabe er-
folgt am Freitag und Sonnabend.

Wittenberg. Das Kupfer der Stadtkirchentürme
wird nun auch noch der Kriegführung zum Opfer fallen. Für
eine Erſatzdeckung mit Schieferplatten bewilligten die Stadt-
verordneten 6000 Mk.

Ausgabe der Fleiſch- und Speiſefettkar-
ten. Donnerstag, den 4., Freitag. den 5., und Sonnabend, den
6. Juli, findet in der Kartenausgabeſtelle (Ratbaus, 2. Stock
werk, Zimmer Nr. 2) die Ausgabe der Fleiſch und Speiſefett-

Pfund Kartoffeln.

n ig ausgefüllten Hausliſten ren und 47
die ordnun ig W ten Hausliſten wirdIn Zukunft keine Karte ve lgt. der Ausgabe werden die

Hauswirte, Hausverwalter oder ihre Stellvertreter die Haus
liſten für die nächſte Ausgabe erhalten.

Brennſpiritus-Marken. J Befriedigung des
Bedürfniſſes nach Brennſpiritus für e gelangen amDonnerstag eine Anzahl Spiritusmarken an unbemittelte Pri-
vatperigen, welche entweder Kriegsunterſtützung erhalten oder

bei Einziehung ihres Ernährers ſolche erhalten würden.
alſo bei Vorhandenſein eines ſteuerpflichtigen Ernkommens bis
zu 1200 Mk. jahrlich, zur Ausgabe. Es erhalten nach Anwei-
ſung der Reichsbranntweinſtelle nur diejenigen Perſonen eine
Spiritusmarke, welche den Spiritus unbedingt zu Kochzwecken
benötigen und dies nachzuweiſen in der Lage ſind. Der Bezugs-
preis für das Liter gegen Bezugsmarke beträgt 55 Pf. JederHaushalt kann für die Monate Juli und Auguſt nur eine Marke
erhalten. Die Marken haben nur im Stadtbezirke Wittenberg
und nur für hieſige Einwohner Gültigkeit. Bleiben noch Spiri-
tukmarken übrig, ſo können auch ſolche Perſonen Spiritus-
marken erhalten, die den Spiritus zum Erwärmen der Milch
für Wöchnermnen, für kleine Kinder oder für Kranke ge
brauchen.

Reinsdorf. Tödlich verunglückt iſt der Obermelker
Ludwig von hier, als er dem Wiederaufſtieg eines gelandeten
Flugzeuges beiwohnte. Zwei Kinder erlitten außerdem Ver-
letzungen. Eine Warnung!
Torgau. Abgabe von Kaffee-Erſatz. Gegen Ab-

ſchnitt Nr. 8 der Lebensmittelkarten kann nach Maßgabe der
Eintragung in den Kundenliſten von Freitag, den 5. d. M. an
bei den hieſiegen Kaufleuten auf ſede Karte Pfund Kaffee
Erſatz entnommen werden, entweder loſe Ware zu 80 Pf. das
Pfund, oder Paketware zu 84 Pf. Ein Wahlrecht ſteht dem
Käufer nicht zu; auch darf die Abgabe nur an Brotbezugs-
berechtigte erfolgen. Die Entnahme ſeitens der Verbraucher
bei den Kaufleuten hat bis einſchließlich Mittwoch, den 10. d. M.,
zu geſchehen; von dieſem Zeitpunkte ab dürfen etwa nicht ab
geholte kleine Reſtmengen freihändig zum Verkauf kommen.

Elſterwerda. Die Phöniciawerke haben ihr Aktien-
kapital um 178 000 Mk. erhöht.

Soziales.
Generalausſperrung im ſchwediſchen Baugewerbe.
Die ſeit einiger Zeit in Schweden herrſchende Unruhe im

Baugewerbe, die in mehreren Städten und größeren Ortſchaften
zu Arbeitseinſtellungen und Ausſperrungen führte, ſcheint nun
mehr einen ſehr ernſten Charakter anzunehmen. Zwar iſt es
den ſtaatlichen Schiedsrichtern gelungen, die größten Streit-
fragen, die zwiſchen den Bauarbeitern und den Maurern einer
ſeits und den Unternehmern andererſeits beſtanden, zu be
ſeitigen, ſo daß eine das ganze Land umfaſſende Einigung in
Ausſicht ſtand. Aber die Konflikte der Zimmerer und
tiſchler ließen ſich nicht ſo leicht ſchlichten. Die Arbeiter for-
dern den Zeitumſtänden gemäß höhere Löhne ſowie kürzere
Arbeitszeit. Nunmehr haben die in dem das ganze Land um
faſſenden zentralen Arbeitgeberverband organiſierten Bau-
unternehmer, die durch örtliche Ausſperrungen bisher ſelbſt die
Konflikte ſehr verſchärft haben, in ganz Schweden im Baufach
die Generalausſperrung proklamiert. Die Ausſperrung be
ginnt bereits am heutigen Tage (83. Juli) in Stockholm und
Göteborg, in den übrigen Teilen des Landes iſt ſie auf den
10. Juli angekündigt. Die Zahl der von dieſer Ausſperrung
betroffenen Arbeiter beläuft ſich auf 16 000, wozu noch andere
Kategorien Arbeiter, die von den Baufächern abhängig ſind,
ſowie Maler, Klempner, Fuhrwerks- und Transportarbeiter

Allerlei.
Die ſpauiſche Krankheit.

r Se wil n el des
tes die ſogenannte ſpaniſche Grippe au andrei Tagen n 167 nahe h
F h 2. Juli. Auch in Thorn ſind jetzt zahlreiche Fälle

von niſcher von den Aerzten tgeſtent worden. Die
Krankheit, deren inungen dieſelben ſind wie bei der in den

aber 77 und in J i r Jnuenza, tritt nur in ganz leichter Form auf, ſo zu irgendwelchen Beſorgniſſen tänertei nlaß beſteht.

Auch in Eugland. Haag, 3. Juli. Nach einer Meldung des
Nieuwe Courant aus London greift auch in England die neue
ſpaniſche Krankheit ſtark um ſich. Der Charakter der it
bleibt gutartig. Es beſteht aber die Gefahr, daß bei anfäng
Vernachläſſigung Komplikationen in Form von Bronchopneumonie
und Meningitis eintreten. Jn London haben die großen City
d und Weſtendmagazine ſtark unter der Krankheit zu leiden.

n Dudley ſind 4000 Kinder erkrankt und alle Schulen
geſchloſſen. r der Jude namentlich in ine be
ſteht die Gefahr eines ernſtlichen Mangels an Arbeitskräften.
Die Zahl der Todesfälle infolge der neuen Krankheit hat geſtern
zugenommen.

Auch in Chriſtiania! wut 3. Juli. Berlingske
Tidende meldet aus Chriſtiania: Der Stadiphyſikus meldet,
daß die ſogenannte ſpaniſche Krankheit nun auch nach Criſtiania
gekommen iſt, wo bisher gegen 20 Perſonen daran erkrankt ſind,
zumeiſt Bankangeſtellte.

Einbruch bei einem Reichstagsaſgeordneten. Am hellichten
Tage drangen Einbrecher in der Eislebenerſtraße 7 zu Char-
lottenburg in die Wohnung des Reichstagsabgeordneten Kor-
fanty und ſtahlen Gold und Elfenbeinſachen in hohem Werte.
Der Abgeordnete hatte am Sonntag ſeine Familie aufs Land

bracht. Als er Dienstag vormittag in ſeine ckkehrte, fand er Schreibtiſch und Schränke gewaltſam erbrochen
und teilweiſe geplündert. Wie feſtgeſtellt, muß der Einbruch am
Montag mittag verübt worden ſein.

712 Zentner Seide geſtohlen. Wie das Chemniher Polizei
amt mitteilt, ſind in einem Orte in der Nähe von Chemnitz
unter erſchwerenden Umſtänden 14600 Kilo 140er Kunſtſeide,
ferner 16 900 Kilo 180er Kunſtſeide und weitere 5000 Kilo ver
ſchiedene Kunſtſeide, zumeiſt roh im Strang, geſtohlen worden.

Exploſion einer engliſchen Munitionsfabrik. London, 3. Juli.
(Amtlich.) Eine ernſte Exploſion ereignete ſich in der Nacht vom
1. Juli in einer Granatenfüllfabrik in den Midlands. Zwiſchen
60 und 70 Perſonen wurden getötet. Die Arbeit wird in einigen
Tagen wieder aufgenommen werden.

ondon, 8. Juli. Reuter. Unterhaus. Der Parlaments
ſekretär des Munitions miniſteriums Kellaway teilte mit: Man
laubt, daß die Zahl der bei der Munitions Exploſion in dem

idland tötlich Verunglückten 100 erreichen wird. Verwundet
wurden über 100. Die Arbeit wurde ſchon wieder aufgenommen.

Funkenſtation für den Weitverkehr. Criſtiania, 8. Juli.
Morgenbladet zufolge wird eine große Funkenſtation bei Criſtiania
in Monatsfriſt fertiggeſtellt ſein. Die Station ſoll mit den meiſten
großen europäiſchen Funkenſtationen in Verbindung treten können.

Briefkaſten der Redaktion.
F. G. 560. Jn einer kinderloſen Ehe verbleibt im Todesfall

cines Ehegatten der Haushalt immer dem anderen
Daß Sie Jnvalid ſind, befreit an ſich n ich t von der Steuer.

Es kommt doch darauf an, ob Jhr Einkommen die ſteuerpflich-
tige Höhe überſchreitet.

100 G. B. Beſchwerden gegen den Vormund ſind beim Amts
karten gegen Abgabe der alten Stammkarten ſtatt. Die Haus-
wirte, Hausverwalter oder ihre Stellvertreter haben die ord

Veknunnnkteunnchung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit den 4 und 9,

Ziffer b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. en 1851 und des Geſetzes vom
11. Dezember 1915 verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit

gericht anzubringen. Wegen eines ärztlichen Zeugniſſes müßten
Sie ſich an einen privaten Spezialarzt wen

Deutscher Siedler- Runai e
t

uſw. hinzukommen.

e

Berlin S. 59. *613 h hW em. rir beginnen jetzt mit der Anlage einiger unſerer großen Ge 9 ohan svoſſenſchaſtsſiedelungen und zwar im Sohlaubotal, ſüdlich von S nein errel)
Frankfurt a. Oder, in der Oberlausitz, weſtlich von Horka, und Glanz hte. Verſand vers 1.Den Empfängern von Warenladungen bei den Eiſenbahnen wird verboten, zur Entladung am Bodensee. Eine Anzahl Parzellen, 3--8 Morgen, für Oſt durch Apothekerbeſtimmte Wagen über die Entladefriſt hinaus ſtehen zu laſſen, nachdem ſie eine uſſorderung der und Gemüſebau, ſowie Kleintierzucht ſind noch zu vergeben. Herr n Einaleael 38 bei

Bahnbehörde zur Entladung erhalten haben. liche Landſchaft, fruchtbarer Boden, eigenes Bewäſſerungsſyſtem. Chemnlts (Sa-)- bss
Die Empfänger haben Sorge zu tragen, daß Benachrichtigungen über den Eingang für ſie

beſtimmter Wagenladungen auch an Sonn und Feiertagen zu ihrer Kenntnis gelangen.
Zuwiderhandlungen werden, ſoweit nicht nach den beſtehenden Geſetzen eine höhere Strafe

verwirkt iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorhandenſein mildernder Umſtände mit Haft empßehlt
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

S 2.
n allen Fällen werden die Eiſenbahndienſtſtellen ermächtigt, Zwangsentladung und Zwangszuführung der Güter auf Koſten des Empfängers eintreten zu ſaſſen, dieſer nicht 8 tzeitig

die notwendigen Maßnahmen zur friſtgemäßen Entladung trifft und die ununterbrochen
bis zum Ablauf der Entladefriſt zu Ende führt. Dieſe Ermächtigung gilt unbeſchadet der Verpflich
tung der Eiſenbahn bei der Zwangsentladung und Zwangszuführung, die behufs Vermeidung vonBeſchädigungen und Verluſt des Gutes erforderliche Sorgfalt zu beobachten

Ansichts-Postkarten
Die Volks -Buohhandlung. IEDIIEES

ortskranbenkasve
in Hersebure.

Zimmerlertte, Jüngere öchreibhife,
53 bei dauernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb gosuoht. z im er

Dieſe Bekanntmachung tritt am 8. Juli 1918 in Kraft; di kanntma betreff Ranrer u. isladung von Warenladungen k. den ehe vom t r gr. b Friedr. Knape, Halle (6.), dealt e cſt. u nd tMagdeburg, den 29. Juni 1918. Maurer U. Zauarbeiter Der Vorſtand Otto Diegel.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des V. Armeekorps

bei dauernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb gosuont.*612 Sontag, Generalleutnant. rDreher, kormer, Meldung: Baustelle Bobitz bei Könnern (Bahnſtation). 2
e Friedr. Rnape, Halle a. S. Dank.3 volkshaus Jessnitz. 2 haschinenschloer de h der rn e ſt

Hodelltlschler zW 7. Juli 1918, abends 8 Ahr: lodelltlgchie v Und vie de c
indcWäaerllſkerhaltungs Abend a e Huurer, Zimmerer

Arbeitsmarkt

*594

gerin, Tante und chte

Emma Müller,
ſagen wir auf dieſem Wege unſernLerzi ſten Dank allen denen, die

der beliebten Aitenderg S./ R. ihren ſo e n diWeihmann-Sänger. Il r e er Il eZum sofortigen Antritt ſonderen Dank rektionDirektor: G. Hillemann. Jnhaber des Kunſtſcheines.

Programm-Auszug:
Dor Gevatter. Der Klaſſenſtolz. Das Schuhband.

Ein alter Philoſoph. Ferner als neueſter Schlager:
Der ſchwerhörige Bräutigam, ſowie Der Spuk in der

zweiten Etage.
Preiſe und Kartenverkauf bekannt. 77

um zahlreichen Beſuch bittet Die Verwaltung. 5

0299 sMaurer und Bauarhelter
gesuoht. *619 Max Morgner,Schoenemann K Schwar, Turmetr. 5. S

owie Arbeitskolleginnen und Kol
I der Ammendorfer Papier-

rik, den Arbeitskolleginnen undW ächter l.
Flurhüterfür und Aergosu Zuverläſſige Leute
hen Zeugniſſen wollen

Arheltsnachwej für das Baugewerbe
Martinsberg 9.

Werke in Ammendorf für die liebe
volle Anteilnahme und Beileids

RM AABäAä

s

29

n Maurer u. Krveiter
tür dauernde Arbeit ar gesueht. og1s volle Anteilnahme De

Auch dem Herrn Paſte Hermann Pfelffer, Buugeschäft, Vestr. J. t für die kryſtrelchen Worte
be ſei vielmelt gebautOrdentlichen Mann ſucht als w. A. da

Empfehle mich höflichſt für wohlgetan.Sie. hEreybergs Sranerei, Halle (S.). o

7

Wien der Elekirochemiſchen

bezeugun en Dank denJangſegren und Jünglingen ſowie
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